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        Begegnung in der fremden Galaxis – im Bann eines sonderbaren Phänomens
      

      

      Auf der Erde und den zahlreichen Planeten in der Milchstraße, auf denen Menschen leben, schreibt man das Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – das entspricht dem Jahr 5050 christlicher Zeitrechnung. Seit über hundert Jahren herrscht in der Galaxis weitestgehend Frieden: Die Sternenreiche arbeiten zusammen dar an, eine gemeinsame Zukunft zu schaffen. Die Konflikte der Vergangenheit scheinen verschwunden zu sein.

      Vor allem die Liga Freier Terraner, in der Perry Rhodan das Amt eines Terranischen Residenten trägt, hat sich auf Forschung und Wissenschaft konzentriert. Der aufgefundene Polyport-Hof ITHAFOR stellt eine neue, geheimnisvolle Transport-Technologie zur Verfügung. Gerade als man diese zu entschlüsseln beginnt, dringt eine Macht, die sich Frequenz-Monarchie nennt, in diesen Polyport-Hof vor, kann aber zumindest zeitweilig zurückgeschlagen werden.

      Perry Rhodan kommt in Kontakt zu den Herren der Polyport-Höfe und wird von diesen auf ihre Heimatwelt gebeten: Die »Halbspur-Changeure« sind friedlich und verstehen nicht, gegen die aggressive Monarchie anzukommen, daher ersuchen sie die Terraner um Hilfe. Noch während der Verhandlungen tauchen allerdings die Truppen der Monarchie auf. Perry Rhodan muss vor dem überlegenen Gegner fliehen und gerät in DIE HYPERSENKE ...

    

  
  




    
    
      Was ist Unschuld, wenn nicht ein Mangel an Bildung?

      
        Genistos Befurisfagis
      

    

  
  




    
    
      
        Prolog:

      

      
        Sein großer Tag
      

      

      Ich bin teuer, drollig und dumm.

      Das ist meine Aufgabe, meine Berufung. Dafür wurde ich dressiert, seit ich denken kann – falls man die krausen Sätze, die durch meinen Schädel holpern, als Gedanken bezeichnen will.

      Aber das passt schon so. Für meinereinen reicht es.

      Auch das Schiff war teuer, sehr teuer sogar. Mit mehrstelligen Zahlen kenne ich mich nicht gut aus; jedoch habe ich aufgeschnappt, dass ihm kein anderes Raumfahrzeug in Kyon Megas gleichkommt.

      Dumm und drollig ist das Schiff gewiss nicht, sondern ganz im Gegenteil: gewaltig und mächtig schlau. Irre, äh … wie heißt das Wort? Kom-pli-ziert. Einer der Bändiger hat mir verraten, dass in jedem Putzschweber mehr In-tel-li-genz steckt als in meiner weichen, hohlen Birne.

      Deshalb darf ich nichts anfassen, ohne ausdrücklich dazu aufgefordert worden zu sein, nicht einmal einen Lichtschalter. Sowieso ist mir fast alles verboten, außer leise zu atmen und niedlich auszusehen.

      Aber das passt schon so. Jeder hat seinen Platz und erfüllt seinen Zweck. Wie es ihm beigebracht wurde, egal ob durch Studium oder Dressur. Arg viel Unterschied besteht da eh nicht, meinen die Bändiger. Viel mehr kommt es darauf an, dass man verlässlich ist, allzeit berechenbar, nämlich ein ab-so-lut kon-stan-ter Faktor.

      Hui, gleich drei schwierige Wörter hintereinander! Und sogar fehlerlos ... Ich kann gar nicht sagen, wie stolz ich bin, dass man mich für dieses Schiff ausgesucht hat. Weil wir ursprünglich ja zu hundert waren. Das sind so viele Finger, wie ich an den Händen habe, gleich oft mal mul-ti-pli-ziert.

      Irre viel.

      Du meine Güte,was wir schon alles an Futter verfressen haben! Und die Tröge waren immer voll, mit lauter Leckereien; und die Bändiger immer nett. Also meistens.

      Klar, wenn sich meinereiner besonders ungeschickt benahm oder störrisch oder anmaßend kre-a-tiv, dann gab’s Saures. Aber das hat schon gepasst. »Nur wer die strenge Knute spürt, spurt.«

      Wir waren ja blutjung und noch um Vieles dümmer, damals. Vor, äh, sieben-und-zehn Umläufen, am selben Tag, als der Bau des Schiffes begonnen wurde, hat man uns aus den Baracken in die Kaserne geholt.

      Ich weiß das nur von den Erzählungen der Bändiger. Kann mich natürlich nicht erinnern, weder an die Haldensiedlung noch an meine Eltern. War ein Frischling, eben erst geschlüpft, wie die anderen auch. Wir konnten nicht mal stehen, geschweige denn reden oder selbst für uns sorgen.

      Ein Riesenglück hatten wir, dass uns die Raummatrosen bei sich aufnahmen. In der Kaserne ging es uns viel besser, allein schon wegen der Hy-gi-e-ne. Sonst wären wir in Dreck und Müll gewatet bis ans Ende unserer kurzen Leben.

      Welch ein Segen, dass die Meister anfingen, das Schiff zu bauen! Weil nämlich jedes neue Schiff einen von uns an Bord nimmt, einen Munklu, als Glücksbringer.

      Das ist ... äh ... Tra-di-ti-on.

      Mit der Zeit, über die Jahre, sind wir immer weniger geworden. Ein Teil ist gestorben. Krankheiten. Anfällig. Schlechte Gene halt.

      Überhaupt mürbe. Schwach, gebrechlich, winzig im Vergleich zu den Meistern. Obwohl ich inzwischen ausgewachsen bin, reiche ich ihnen grad bis zum Hüftgurt.

      Andere von uns wurden ausgemustert, auf kleinere, früher fertiggestellte Schiffe versetzt. Jeder an seinen Platz. Wohin er passt, wo er seinen Zweck erfüllt.

      Gegen Ende waren wir nur mehr zu dritt. Nach dem ersten Testflug mit dem Schiff kriegte Norgse das Kratzzucken. Dann passierte Peiam der blöde Unfall im Konverterschacht.

      Ich mochte sie wirklich gern, aber ganz ehrlich: Daran war sie selbst schuld.

      Wie lautet die erste Regel? »Nichts anfassen, auch wenn es noch so lustig blinkt!«

      Dass ausgerechnet ich übrig bleiben würde, hätte ich mir nie gedacht. Der Oberbändiger lobte mich zwar gelegentlich, von wegen erstaunlich geschwind beim Lernen und zugleich diszi-pli-niert.

      Trotzdem, ich und dieses Schiff? Einfach irre toll!

      Zuerst war der große Tag unvorstellbar fern. Lange schleppten sich die Mondphasen dahin, und die Zeit wollte nicht vergehen. Jetzt ist es auf einmal so weit. Heute brechen wir auf.

      Wir. Das Schiff, ich ... und der Kapitän.

      Ich zittere vor Aufregung. In Kürze werde ich ihn persönlich kennenlernen, wenn er sich mich kaufen wird.

      Danach ... starten wir. Ich kann’s kaum erwarten. Und wisst ihr was? Mir scheint, dem Schiff ergeht es ähnlich.

      Die Ze-re-mo-nie dauert bereits Stunden. Ich verfolge sie über die Zauberfenster. Verschiedene Meister reden, einer nach dem anderen. Sie reden, reden, reden. Von Sachen, die ich nie kapieren werde.

      Hoch-e-ner-gie-werft. Or-bi-tal-hafen. Kon-ven-ti-o-nal-vertrag ...

      Endlich wird ein Wisch unterzeichnet, ein Handschlag vollzogen, ein goldener Koffer überreicht. Der Kapitän salutiert, besteigt eine Schleuderfläche, flitzt durchs Licht.

      Es ist so weit. Er geht an Bord. Er nimmt uns, das Schiff und mich, in Besitz, in seine Obhut.

      »Hurra!«, schreien die Meistermassen draußen, Tausende und Abertausende. Ich, allein hier drinnen, piepse mit.

      
        *

      

      Leyharte Semfuu, so heißt er.

      Ich habe allerhand gehört über ihn. Ein verdienter Kämpe, sagen die einen, abgebrüht und unerschütterlich; die anderen nennen ihn stur, senil, verknöchert.

      Seine Nominierung war umstritten. Ein durch und durch neues Schiff, und dann so ein alter Kommandant? Aber gerade seine Erfahrung gab letztlich den Ausschlag für ihn.

      Dutzende Schiffe hat er schon befehligt, kein einziges davon verloren. Manche waren schwer angeschlagen, doch alle schafften es aus eigener Kraft nach Neu-Bokaz zurück.

      Jetzt kommt er! Feste Schritte hallen im Gang, der zum Steuersaal führt. Das Schott gleitet auf.

      Der Kapitän tritt ein.

      Er ist riesig, weit über zweieinhalb Meter groß. Damit überragt er auch die meisten Bokazuu; so nennen sich die Meister selbst. Breite Schultern, lange Arme und Klauen; stämmige Beine tragen einen mächtigen Wanst, über dem der Stoff der grauen, schlichten Uniform spannt.

      Welch eine respektable Person! Der flüchtige Anblick reicht, dass mir die Knie weich werden und ich vor meinem Kapitän niedersinke.

      Das folgende Ritual haben die Bändiger so oft mit mir geprobt, bis ich jede Handbewegung, jedes Wort im Schlaf auswendig konnte. Schließlich sieht in diesem Moment die ganze Welt zu, mehrere Welten sogar, das gesamte Bokazische Reich!

      Es ist ein his-to-ri-scher Moment. Und ich werde mich seiner würdig erweisen.

      Meine Stimme versagt nicht. »Sei gegrüßt, Kommandant Semfuu, und willkommen geheißen im Steuersaal des Schiffes ANIAZUU, wo du wirst umsichtig walten zum Segen und Wohl der Mannschaft, des Handelsrates und aller Bewohner von Neu-Bokaz!«

      »Zumindest werde ich mich bemühen, das in mich gesetzte Vertrauen zu rechtfertigen«, antwortet er, mit einem Unterton, den ich nicht einordnen kann.

      Er klingt gereizt, fast ein wenig verärgert. Wahrscheinlich täusche ich mich. Warum sollte er nicht ebenso von überbordendem Frohsinn erfüllt sein wie ich?

      Kapitän Leyharte Semfuu gibt sich einen Ruck, als wolle er etwas Unangenehmes abschütteln, und fährt fort, feierlicher nun: »Gemäß den altbewährten Sitten Diktyons entbiete auch ich dir höflich meinen Gruß, kleiner Munklu, der du in deiner Einfalt und Unschuld die reine Seele des neuen Raumschiffes ANIAZUU symbolisierst. Wie lautet dein Eigenname?«

      »Feubald, Meister.«

      
        *

      

      Dann passiert es.

      Ohne nachzudenken, plappere ich einfach weiter. Stolz füge ich hinzu: »Im Alten Idiom bedeutet dies ›der Strebsame‹.«

      Der Schock trifft mich wie ein Schwall Eiswasser. Als ich begreife, welche Dreistigkeit ich begangen habe, schießen mir Tränen in die Augen. Ich bin vom Text abgewichen, den man mir unzählige Male eingedrillt hat!

      Vorlaut, anmaßend, unverfroren ... In der Kaserne ist meinereiner wegen ungleich geringerer Vergehen gezüchtigt worden.

      Ich wage nicht, den Kopf zu heben, bin unfähig, eine Entschuldigung zu stottern. Atemlos erwarte ich die Strafe. Wenn ich Glück habe, erwischt mich bloß ein Prankenhieb.

      Aber auch ein Schwertstreich oder Strahlschuss würde mich nicht verwundern.

      Nichts dergleichen geschieht. Stattdessen höre ich ein erheitertes Glucksen.

      Der Meister, mein Kapitän – er lacht!

      »Du gefällst mir«, sagt er. »Feubald, der Strebsame. Ein wissbegieriger Munklu, der das Alte Idiom kennt. Was es alles gibt unter den Sonnen! Und warum auch nicht? Wir brechen heute auf zu neuen Gestaden, mit einem Schiff, wie es keins zuvor je gegeben hat. Mir scheint, du wurdest gut ausgewählt für diese Mission.«

      Verdutzt blinzle ich durch den Tränenschleier zu ihm hoch. Er zürnt mir nicht, sondern spricht mir gewissermaßen Lob aus?

      Eine ungeheure Last fällt mir von der Brust. Ich hüte mich jedoch, im Überschwang der Gefühle weitere Fehler zu begehen. Da ich offiziell nichts zu sagen habe, verharre ich schweigend, bis ich wieder an der Reihe bin.

      Leyharte Semfuu, mein Held, spürt meine Befangenheit. Er lenkt das entglittene Gespräch zurück in die vertrauten Floskeln. »Gemäß den Bräuchen des Ursprungs wünsche ich dich, kleiner Munklu Feubald, käuflich zu erwerben, auf dass du mir gehörest und ich dich sowie das prächtige Schiff ANIAZUU hüte, als wärt ihr Teile meines eigenen Leibes.«

      »Was bist du gewillt, für mich an Geldeswert einzusetzen, Kommandant?«

      Er nennt eine Zahl, die aus sehr vielen Ziffern besteht. Es muss sich um einen irre hohen Betrag handeln.

      »Das ist so gut wie alles, was ich besitze, abzüglich nur der Daseinsvorsorge für meine Nestangehörigen. Zum einen denke ich, dass du es wert bist; zum anderen möchte ich damit ausdrücken, wie sehr ich an den Erfolg dieses Jung-Fernfluges glaube.«

      Der letzte Satz war nicht bloß an mich gerichtet. Leyharte Semfuu hat ihn betont in Richtung der Aufnahmegeräte gesprochen. »Nimmst du mein Angebot im Namen der Bevölkerung von Neu-Bokaz an?«

      »Dankend und freudig.« Eine Ablehnung ist nicht vorgesehen. Aber das sage ich nicht dazu.

      »Dann stehe ich mit der erwähnten Summe in der Schuld des Investorenvereins. Die Flottenbank möge unverzüglich die nötigen Transaktionen vornehmen.«

      »So soll es geschehen.«

      Aus den Lautsprechern erklingt ein Gong. Das Geschäft wurde abgeschlossen und besiegelt.

      »Wirst du mir treu und folgsam zu Diensten sein, mein strebsamer Munklu Feubald?«

      Ich bejahe aus vollem Herzen, ohne jeglichen inneren Vorbehalt. Das passt, das passt wunderbar. Einen besseren, edleren Kapitän hätte ich mir nicht erträumen können.

      »In gleicher Weise verspreche ich, dir und unserem Schiff zu dienen«, beendet Leyharte Semfuu den formellen Dialog. »Ich werde alles daransetzen, euch heil wieder nach Hause zu bringen. Darauf gebe ich dir mein Wort, wie ich es auch bereits den Kommissaren des Handelsrates gegeben habe. Ich kann nicht beurteilen, wie jene es damit halten; für mich jedenfalls gilt das Wort eines Bokazuu absolut. Lieber stürbe ich, als dagegen zu verstoßen.«

      Ein Schauder der Ehrfurcht läuft mir den Rücken hinab. Auf einen Wink des Meisters erhebe ich mich, trete rückwärts weg und nehme meinen Platz in einer Nische am Fuß des Kommando-Podestes ein.

      Kapitän Semfuu blinzelt mir gnädig zu. Dann legt er den goldenen Koffer auf die Kontaktfläche seines Pults, öffnet ihn und drückt beiläufig den dicken grünen Knopf.

      Sirenen erschallen. Die ANIAZUU erwacht aus der Bereitschaft. Im Laufschritt stürmt die restliche Besatzung ins weite Rund des Steuersaals. Die Startvorbereitungen laufen an.

      Bald, sehr bald sind wir unterwegs.

    

  
  




    
    
      
        1.

      

      
        Prinzenrolle
      

      

      Sie hoben ab, nahmen Fahrt auf, beschleunigten mit beeindruckend hohen Werten.

      Die Halle, die sich in eine Gluthölle verwandelt hatte, blieb hinter ihnen zurück; desgleichen der soeben erst entstandene Kanal, der durch die zahlreichen Etagen der Endlosen Stadt führte ... die verschiedenartig strukturierte Oberfläche des Planeten Markanu ...

      Schließlich schrumpfte die Heimatwelt der Halbspur-Changeure zum Globus, zum Bällchen im All, zum Punkt innerhalb der schematischen, holografischen Darstellung des Andury-Aphanur-Systems.

      Perry Rhodan, dessen Puls sich allmählich normalisierte, lockerte die Muskeln seines Schultergürtels. Auf den Zehenballen wippend, fragte er: »Irgendwelche Verfolger?«

      »Nein, Rhodanos. Auch keine Anzeichen dafür, dass sich in der näheren Umgebung hochenergetische Geschützstellungen aktivieren würden.«

      Womit noch lange nicht von einem Gelingen der Flucht zu reden war. Vielleicht explodierte ja ihr Transportmittel demnächst ganz ohne Feindeinwirkung.

      »Die Triebwerke und sonstigen Aggregate funktionieren einwandfrei? Du hast alles unter Kontrolle, Tolotos?«

      »Sagen wir, MIKRU-JON erweist sich erfreulich kooperativ.«

      Wie aufs Stichwort ertönte eine bassige, warm klingende Stimme. In der Sprache der Mächtigen sagte sie: »Auch dir, dritter Fremder, versichere ich hiermit, dass ich deine Anwesenheit als Bereicherung einstufe.«

      Rhodan deutete eine Verbeugung an. »Schön. Obwohl ich gestehe«, erwiderte er dem Schiffsrechner, »dass mich diese Form der Aufnahme eher misstrauisch stimmt. Wir haben bisher nichts getan, was dein Entgegenkommen rechtfertigen würde.«

      »Oho! Du übst dich in durchaus koketter Bescheidenheit. Immerhin habt ihr mich aus dem Dornröschenschlaf geweckt.«

      Stirnrunzelnd blickte Perry zu Mondra Diamond, die schmunzelnd die Achseln hob. »Wir haben routinemäßig Begriffsketten ausgetauscht. Dabei wurden von meinem SERUN wohl auch einige literarische Metaphern-Module übermittelt ...«

      »Ein hübsches Bild, eure von Dornenranken überwucherte Prinzessin«, sagte die Bassstimme MIKRU-JONS. »Im doppelten Sinne bestechend. Ich fühle mich ihr verwandt. Seit die Changeure der konventionellen Raumfahrt vollständig abschworen und mich in dieses Museum sperrten, war ich nur mehr ein unnützes, quasi komatöses Relikt. – Möchtest du dich nicht setzen?«

      Aus dem Boden stülpte sich ein orangefarbener Sessel, Perrys Bedürfnissen erstaunlich brauchbar angemessen, ebenso wie die entsprechend unterschiedlich dimensionierten Sitzgelegenheiten, die das Schiff für Icho und Mondra errichtet hatte. »Danke, sehr nett. Aber einstweilen stehe ich lieber.«

      
        *

      

      In seinen Adern kreiste das Adrenalin, das während des wenige Minuten zurückliegenden Kampfes gegen die Zuchtsoldaten der Frequenz-Monarchie ausgeschüttet worden war. Außerdem war ihm das Gehabe der Bordintelligenz nicht geheuer.

      Er hielt sich zum ersten Mal in der Zentrale auf. Die Räumlichkeit durchmaß geschätzte zehn Meter, war etwa halb so hoch, befand sich im oberen Drittel des obeliskenartigen Schiffs und wurde durch einen mittig gelegenen Antigravschacht betreten, der gerade breit genug war, auch Tolot passieren zu lassen.

      
        Zufall? Kaum.
      

      Das mysteriöse Vehikel hatte schon vorhin die lichte Weite der Korridore so adaptiert, dass der Haluter sie aufrecht begehen konnte. Bei genauem Hinsehen veränderte sich auch das bronzefarbene Material, das die Wände der Zentrale bekleidete.

      Es streckte sich und kontrahierte in unaufhörlicher, langsamer, organisch erscheinender Bewegung. Zwischenzeitlich entstanden matte Reliefs, die mal an Narben erinnerten, mal an Keilschrift, welche von dünnen Würmern gebildet wurde.

      Ariel Motrifis hatte von MIKRU-JON wie von einem Lebewesen gesprochen. Und tatsächlich war, sobald der Halbspur-Changeur die Bodenschleuse durchschritten hatte, ein deutliches Gefühl von Unwohlsein zu verspüren gewesen.

      Das Schiff hatte den kleinwüchsigen Humanoiden in seinem Inneren verabscheut. Tolot, Diamond und Rhodan hingegen warf es sich geradezu an den Hals.

      Warum? Welcher Agenda, welcher Programmierung folgte die Künstliche Intelligenz des über Jahrtausende eingemotteten, äußerlich eher dekorativ denn schlagkräftig wirkenden, säulenförmigen Raumers?

      »Ihr habt mich befreit«, rief ihm die tiefe, weich artikulierende Stimme ins Gedächtnis: »Nachdem sämtliche überlebenden Changeure in die Andury-Halbwelt eingegangen sind, kann ich mich ungehindert und mit allen Konsequenzen meinen und euren gemeinsamen Zielen widmen.«

      Ob im von Mondra überspielten Vokabular auch der Ausdruck »Danaer-Geschenk« vorgekommen ist?, dachte Perry Rhodan. Sein Argwohn gegenüber MIKRU-JON würde noch länger bestehen bleiben.

      »Unser Primärziel ist klar: der Polyport-Hof PERISTERA«, sagte er. »Den die Truppen der Frequenz-Monarchie hoffentlich noch nicht gefunden und okkupiert haben. Kennen wir seine Position?«

      »In früheren Jahrtausenden, als die Halbspur-Changeure wenigstens gelegentlich Raumfahrt betrieben, habe ich hin und wieder die Distanz zwischen Markanu und Peristera zurückgelegt«, antwortete die Schiffsstimme. »Daher liegen mir die Koordinaten vor.«

      »Sind sie für uns auch unter den seit deinem letzten Flug einschneidend veränderten hyperphysikalischen Bedingungen ohne gröbere Probleme erreichbar?«

      »Selbstverständlich. Wofür hältst du mich?«

      
        Gute Frage.
      

      
        *

      

      MIKRU-JON war schwer einzuschätzen.

      Ihre Außenmaße muteten nicht sonderlich imposant an. Die Gesamthöhe lag bei 73 Meter. Die Seitenlänge der quadratischen Grundfläche betrug an der Basis des Antriebsblocks 31 Meter und reduzierte sich im obersten Segment, das die Unterkunfts- und Kommandosektion beinhaltete, auf wenig mehr als zwanzig Meter.

      Verglichen mit zeitgenössischen terranischen Fernraumschiffen, würde man sie maximal wie ein besseres Beiboot einstufen. Andererseits kam in MIKRU-JON avancierte Technologie zur Anwendung, deren Funktionsweise sich nicht nur Perry und Mondra, sondern auch Icho Tolot weitgehend entzog.

      Der Haluter hatte schon vor dem Notstart intensiv mit der Künstlichen Intelligenz des Schiffes kommuniziert und war zum Entschluss gelangt, dass sie die Chance ergreifen sollten, die ihnen das geheimnisvolle Schiff bot. Allerdings unter Vorbehalt und ausdrücklicher Erwähnung der gegebenen Parameter: Dringlichkeit; mangelnde Alternativen; relativ glaubwürdige, obgleich lückenhafte Angaben des Halbspur-Changeurs Ariel Motrifis.

      Dennoch blieb es ein Wagnis, gegründet eher auf Verzweiflung denn auf Vernunft. Sie lieferten sich mit Haut und Haar einem unbekannten Schiff aus, das kein einziges Mal mit den erhöhten Werten des hyperphysikalischen Widerstands auch nur einen Meter weit geflogen war!

      MIKRU-JON gab sich selbstsicher und hundertprozentig davon überzeugt, interstellare Entfernungen bewältigen zu können. Nachprüfen ließ sich diese Behauptung nicht, ohne es zu versuchen.

      Also mussten sie die Probe aufs Exempel machen ...

      »Dreißig Sekunden bis zum Übertritt in den Hyperraum«, informierte Icho Tolot.

      Perry presste die Lippen aufeinander.

      »Fünfzehn Sekunden«, grollte der Haluter.

      Unwillkürlich fiel Perrys Blick auf sein Armband-Chronometer. Nach interner Zeitrechnung schrieb man den 8. Januar 1463 NGZ.

      
        Also den, warte mal ... 3115. Geburtstag Elvis Presleys.
      

      Beinahe hätte er laut aufgelacht. Seltsam, was einem in Sekunden einfiel, die vielleicht die allerletzten waren: One for the money, two for the show, three for the band, now go, go, go ...

      »Jetzt«, sagte Tolot.

      Zugleich erloschen sämtliche Holo-Projektionen der Panoramagalerie.

    

  
  




    
    
      
        2.

      

      
        Die andere Seite
      

      

      Er hatte schon mehrfach mit dem Leben abgeschlossen. Manches Mal hatte er in derart aussichtslosen Lagen gesteckt, dass er den Tod geradezu herbeisehnte.

      Nie hatte er sich hinterher, wie durch ein Wunder doch noch gerettet, seiner situationsbedingten Verzagtheit geschämt. Er war kein Überwesen; konnte nur sein Bestes geben, nicht mehr und nicht weniger. Wer in diesem Geschäft niemals Niedergeschlagenheit, lähmende Minderwertigkeitsgefühle und blanke, kreatürliche Angst durchmachte, war nicht tapfer, sondern ein gefährlicher Idiot.

      Denn der Weltraum, der schwarze, gähnende Abgrund, die schrecklich leere Weite zwischen den spärlich gesäten Sternen, verzieh keine Fehler; egal, ob diese aus Unverstand resultierten, Übermut oder schlicht Schicksalsschlägen, mit denen auch der umsichtigste Kapitän nicht hätte rechnen können.

      So stolz Leyharte Semfuu auf seine Bilanz aus fast vier Dezennien Flottendienst war, so wenig bildete er sich ein, es wäre seinen genialischen Führungsqualitäten zuzuschreiben, dass er bislang jedes ihm unterstellte Schiff ans Ziel gebracht hatte. Mehr als einmal war es pures, unverschämtes Glück gewesen, das den Ausschlag gegeben hatte. Und Glück ließ sich nicht erzwingen, sondern im Gegenteil bloß sehr schnell verscheuchen, etwa durch unangebrachte Kühnheit.

      Wenn er etwas gelernt hatte in all den Jahren, dann Demut. Eine solche Demütigung hingegen, wie er sie derzeit hinnehmen musste, war ihm noch nie zuvor widerfahren.

      Sie hatte einen Namen – Sonarte Horiuu –, eine Funktion – Kontrollkommissarin des Handelsrats – und einen Rang zugesprochen bekommen, der ihr keinesfalls gebührte: Erste Offizierin der ANIAZUU.

      Dass ausgerechnet diese Person ihm an die Seite gestellt, auf die Pupille gedrückt, um nicht zu sagen: wie eine Kallipe in den Pelz gesetzt worden war, erzürnte Leyharte maßlos. Er empfand es als persönliche Beleidigung, wie schnöde man seinen Vorschlag für die Besetzung dieser Schlüsselposition ignoriert hatte.

      
        *

      

      Die Hintergründe lagen in der zwielichtigen, ihm herzlich unsympathischen Sphäre der Politik. Die Bokazuu waren ein merkantiles Volk, bereits in der alten Heimatgalaxis Diktyon; und im Exil hielten sie erst recht an den überlieferten Gesetzen, Regeln und Konventionen fest.

      Schon früh, lange vor der Flucht nach Kyon Megas, hatte sich herausgestellt, dass die Triebfeder ihres Wirtschaftssystems, das individuelle Gewinnstreben, einen negativen Nebeneffekt bewirkte: Ab einer gewissen, in derselben Hand angesammelten Geldmenge tendierte Kapital dazu, via Zins- und Spekulationsertrag auf exklusiven, virtuellen Finanzmärkten immer mehr Kapital zu akkumulieren, welches logischerweise dem allgemeinen, realen Markt fehlte. Dieser Umstand führte zu zyklisch wiederkehrenden, für weite Teile der Bevölkerung entbehrungsreichen Krisen, nach denen der Wohlstand ungerechter verteilt war als zuvor.

      Die Vorväter hatten deshalb klugerweise das Privatvermögen strikt limitiert, indem sie einen »Silbernen Deckel« schufen: Mehr als 50 Millionen Währungseinheiten durfte keine Person besitzen; was sie darüber hinaus einnahm, fiel umgehend an den Staat.

      Damit aber auf diese Weise nicht das Leistungsprinzip ausgehebelt wurde und unproduktiver Müßiggang einkehrte, erhielten die »monetär beschnittenen« Überreichen im Gegenzug politischen Einfluss: Pro jeweils zehn abgetretener Millionen stand ihnen je eine Stimme in der gesetzgebenden Nationalversammlung zu. Deren Exekutivorgan, der Handelsrat, bildete die Regierung des Bokazischen Reichs.

      Böse Zungen meinten, so oder so bestimmten die Geldsäcke, wo es langging. Verteidiger des Status quo stellten dies gar nicht in Abrede; jedoch seien transparente Machtverhältnisse einer Korruption, die im Verborgenen blühte, allemal vorzuziehen.

      Leyharte Semfuu hieb mit der Faust auf seine Armlehne, dass das Kommandopodest erzitterte. Als würde nicht trotzdem in Hinterzimmern gemauschelt und hinterrücks gemeuchelt, was das Zeug hielt!

      Die gegen seinen Willen zur Ersten Offizierin berufene, erbärmlich unqualifizierte Göre stellte ein Musterbeispiel für derlei Machenschaften dar. Dass sie eben zusammengezuckt war und sich erschrocken zu ihm umdrehte, verschaffte Leyharte zumindest ein klein wenig momentane Genugtuung.

      »Ist was, Kapitän?«, fragte Horiuu in ihrer nervtötend nonchalanten, unmilitärischen Sprechweise.

      Er beachtete sie nicht, sondern beugte sich stattdessen zum Munklu hinunter. »Kein Grund zur Besorgnis, Feubald. Ich habe nur eine Mücke zerquetscht, die meine Konzentration störte.«

      Das saß.

      Ihrem versteinerten Gesichtsausdruck war abzulesen, dass die Zurückweisung sie kränkte, also ihren Zweck erfüllt hatte. Nun eben, das Weibsbild würde sich damit abzufinden haben, dass er ihr die kalte Schulter zeigte.

      Eine Kontrollkommissarin! Als wäre er, der erfahrungsreichste Kapitän der Frachtflotte, ein feuchtschnäuziger, weichkralliger Jungspund, dem man eine Aufpasserin mitgeben musste, weil er ohne deren Hilfe nicht zurechtkam!

      
        *

      

      Sicher, es handelte sich um keinen gewöhnlichen Jung-Fernflug.

      Wobei im Weltall sowieso niemals Gewöhnung eintreten durfte. Jeder Start war ein Aufbruch ins Ungewisse, jede Mission barg die Gefahr des Scheiterns, der Nimmerwiederkehr in sich.

      Aber die ANIAZUU war eben doch etwas ganz Besonderes. In der jüngeren Geschichte von Neu-Bokaz gab es kein Projekt, das einen auch nur annähernd vergleichbaren Aufwand an Zeit, Material, finanziellen und sonstigen Ressourcen verschlungen hätte.

      Volle siebzehn Umläufe war in den orbitalen Werften an diesem Prachtstück von Schiff gebaut worden. Das betraf jedoch nur die konkrete Verwirklichung. Die Planungsphase hatte schon vor Dezennien begonnen.

      Die Erarbeitung der theoretischen Grundlagen reichte noch viel weiter zurück; im Prinzip bis zum Großen Schlag, der vor mehr als zwei Generationen jäh die Raumfahrt in Kyon Megas eingeschränkt, um ein Vielfaches erschwert und dadurch fast zum Erliegen gebracht hatte. Seither musste man sich mit langsamen, lächerlich geringe Reichweiten aufweisenden Transitionsraumern bescheiden.

      Bis zum heutigen Tag – an dem die ANIAZUU in Dienst gestellt wurde, als erstes Modell eines völlig andersartigen Schiffstyps.

      Walzenförmig, fünfhundert Meter lang und hundert Meter durchmessend, vermochte sie bis zu zweitausend außen angedockte Frachtcontainer zu transportieren. Den entscheidenden Unterschied zur herkömmlichen Flotte aber machten die leistungsstarken Lineartriebwerke aus.

      Dank ihrer wuchsen die Brennpunkte der Kleingalaxis plötzlich viel enger zusammen. Beispielsweise für die Strecke von Neu-Bokaz zur ersten Zwischenstation, dem 1308 Lichtjahre entfernten Waerleat-System, hatten bisher etwa 350 Transitionssprünge veranschlagt werden müssen, wodurch sich alles in allem eine Gesamtreisezeit von an die drei Mondwochen ergab.

      Dieselbe Distanz sollte die ANIAZUU spielend in rund dreißig Stunden bewältigen; Orientierungsstopps bereits einkalkuliert!

      Dieser technische Durchbruch verschaffte den Bokazuu endlich die Möglichkeit, zukünftig wieder jene angestammte Stellung einzunehmen, die sie laut Überlieferung in der Silbernen Vorzeit innehatten: Schafften sie es, sich als führende Handelsmacht von Kyon Megas zu etablieren, und schritt die Entwicklung weiterhin so flink voran, lag irgendwann auch Diktyon wieder in Griffweite.

      Die Aussichten standen nicht schlecht. Der Große Schlag und die anschließende, viele Umläufe währende Depression hatten die Wirtschaftsstrukturen in Kyon Megas nahezu vollständig zerstört. Der Wiederaufbau wurde noch zusätzlich erschwert durch zahlreiche, immer neu aufflammende Kriege um regionale Vorherrschaft.

      Insbesondere der schon Dezennien andauernde, weite Teile der Sterneninsel umspannende Konflikt zwischen den Svirenern und dem Aldeband-Bund verhinderte bislang, dass sich eine hegemoniale Autorität durchgesetzt hatte.

      Nun aber schlug die Stunde der Bokazuu. Erstmals sahen sie reelle Chancen, als lachende Dritte aus den Wirren hervorzugehen.

      Die ANIAZUU konnte, sollte, musste den Umschwung bringen. Transportkapazität und vor allem Geschwindigkeit bedeuteten wesentlich mehr Machtpotenzial als Kanonen und Raumtorpedos.

      Mochten sich andere gegenseitig abschießen und dabei ihre Flotten dezimieren! Die Bokazuu gierten nicht nach militärischen Eroberungen.

      Sie waren Händler, Reeder, Spediteure. Stets pochten sie darauf, keine eigenen galaktostrategischen Interessen zu verfolgen. Stattdessen boten sie sich sämtlichen Parteien als neutrale, rein kommerzielle Instanz an, als ehrlicher Makler zwischen den Fronten.

      Nachfrage bestand zuhauf. Kein Volk, kein Planetenbund von Kyon Megas konnte sich allein weiterentwickeln; alle waren auf Warenaustausch und Technologietransfer angewiesen. Entweder Autarkie oder Expansion – das eine widersprach dem anderen diametral.

      Selbstverständlich strebten die Bokazuu ihrerseits ebenfalls nach Dominanz; jedoch auf der wirtschaftlichen Ebene. Betrieben sie erst einmal eine ganze Flotte von Linearraumern, war der Schritt zum Handelsmonopol nicht mehr weit ...

      Dass ihre diversen Geschäftspartner diesen Langzeitplan durchschauten, lag auf der Pranke. Das waren schließlich keine kompletten Tölpel. Ihnen musste deshalb klargemacht werden, dass kurz- und mittelfristig alle Beteiligten davon profitierten, wenn der Güterverkehr schneller und effektiver vonstatten ging.

      Und hier kam, leider, Sonarte Horiuu ins Spiel.

      
        *

      

      »Auf ein Wort, Kommandant!«

      Leyharte unterdrückte den Impuls, ostentativ durch die junge Frau hindurchzuschauen, als bestünde sie für ihn aus Luft. Zweimal innerhalb weniger Minuten zog derselbe Psychotrick nicht.

      »Was gibt’s? – Fasse dich kurz, die Schiffsführung erfordert meine volle Aufmerksamkeit.«

      Sie kniff ein Auge leicht zusammen und hob zugleich die Braue des anderen. »Ich verfüge zwar bei Weitem nicht über so viel Praxis wie du«, sagte sie leise. »Aber ich habe Kosmonautik studiert und kann daher beurteilen, dass unser Flug derzeit völlig plangemäß und unproblematisch verläuft.«

      Insgeheim musste er anerkennen, dass sie ihre Instrumente richtig ablas. Sie machten gute Fahrt, waren exakt auf Kurs. Steuerung und Triebwerke funktionierten klaglos, und momentan drohten nirgendwo Hyperstürme.

      Die Medien verkauften diesen Jung-Fernflug als waghalsigstes Abenteuer der bekannten Bokazischen Geschichte. In Wahrheit durften sich die fünfhundert Besatzungsmitglieder so sicher fühlen wie in keinem anderen Kahn der Flotte.

      Jedes einzelne Aggregat war dutzendfach getestet worden. An Serienreife und Einsatztauglichkeit der Linearkonverter bestand nicht der geringste Zweifel.

      Die ANIAZUU verließ auch beileibe nicht zum ersten Mal das heimische Sonnensystem. Unter Ausschluss der Öffentlichkeit hatte sie bereits zahlreiche Probeflüge absolviert, deren Ergebnisse samt und sonders zur vollsten Zufriedenheit Leyhartes und seiner Auftraggeber ausgefallen waren. Ein derart wichtiges Schiff schickte man nicht auf die Reise, ehe man alle erdenklichen Vorkehrungen getroffen hatte.

      Es blieb ihm also nichts anderes übrig, als Horiuus Wunsch nach einem Gespräch Folge zu leisten. Allerdings wollte er unbedingt den Eindruck vermeiden, er gäbe klein bei.

      Darum schnauzte er sie an: »Wir müssen uns unterhalten, Offizierin.« Das Erste brachte er nur äußerst schwer über die Lippen. »Eine Belehrung ist vonnöten. Ich merke, du gehörst so schnell wie möglich in die Feinheiten der astronavigatorischen Abläufe eingewiesen. Zu mir, Raummatrosin!«

      Er sah ihr an, dass sie aufbegehren wollte. Aber was immer ihr auf der Zunge lag, sie schluckte es hinunter und kam wortlos seiner Aufforderung nach.

      Sobald sie das Podest erklommen hatte, betätigte Leyharte einen Schalthebel. Ein kreisförmiger Ausschnitt der Plattform senkte sich ab, zusammen mit dem Kommandosessel und der danebenstehenden Horiuu. Diese Vorrichtung und das darunter liegende Konferenzzimmer waren installiert worden, damit der Kapitän diskrete Besprechungen abhalten, notfalls aber binnen Sekunden in den Steuersaal zurückkehren konnte.

      Über ihnen schloss sich die Deckenblende. »Worum geht’s?«, fragte er barsch.

      
        *

      

      Die Kontrollkommissarin setzte sich unaufgefordert in einen Sessel. »Ich möchte einige Dinge klären, bevor sich die Animositäten zwischen uns beiden noch weiter aufschaukeln.«

      »Welche ...«

      »Bitte lass mich ausreden und meinen Standpunkt darlegen. Wenn du dann immer noch den beleidigten Griespudding spielen willst, von mir aus. Ich bin allerdings zuversichtlich, dass du deine Einstellung mir gegenüber ändern wirst.«

      Das konnte er sich kaum vorstellen. Aber sie sollte ihre Chance bekommen. Voreingenommenheit, mangelnde Fairness oder geistige Inflexibilität mochte er sich von niemandem vorwerfen lassen, schon gar nicht von dieser Karrieristin.

      »Du hältst mich für ein Protektionskind«, sprach sie ungesäumt den wunden Punkt an. »Bekanntlich gebietet meine Nistmutter über 429 Stimmen in der Nationalversammlung, und auch der Vorsitzende des Investorenvereins gehört zu unserem Nest. Aber glaub mir, gerade deswegen hatte ich es umso schwerer, meinen Weg zu machen. Kein einziger Ausbilder oder Prüfer wollte in den Verdacht geraten, am Gängelband unserer Familie zu hängen. Ich wurde härter rangenommen als jeder meiner Kommilitonen. Aber das nur nebenbei.«

      Da er sich nicht dazu äußerte, fuhr sie fort: »Vielleicht erliegst du auch dem Irrtum, mein Nest wäre gegen deine Nominierung gewesen und hätte lieber jemand anderen, jüngeren auf dem Kommandopodest der ANIAZUU gesehen, zum Beispiel mich.«

      Diese nicht unbedingt fernliegende Vermutung war Leyharte tatsächlich schon durch den Kopf gegangen. Man hatte ihm nur das Endergebnis der langwierigen Diskussionen mitgeteilt, aber nichts über dessen Zustandekommen.

      »Das Gegenteil ist der Fall«, sagte Horiuu nachdrücklich. »Meine Leute zählten von Anfang an zu deinen stärksten Befürwortern. Ich übrigens ebenfalls, wenn du’s wissen willst; obwohl das nicht sehr ins Gewicht fiel.«

      Nun war er doch ein wenig überrascht. Log sie ihn an, um sich bei ihm einzuschmeicheln?

      Aber nicht einmal ihr unterstellte er, dermaßen schamlos die Unwahrheit zu sagen. Im moralischen Kodex der Bokazuu galt dies als Todsünde.

      »Ich bin die Letzte, die deine Erfolge im Dienst der Handelsflotte und die untadelige Abrechnung deiner bisherigen Einsätze infrage stellen würde«, versicherte sie. »Meiner bescheidenen Meinung nach gibt es keinen Besseren für den Kapitänsposten der ANIAZUU als dich, Leyharte Semfuu, die personifizierte Zuverlässigkeit.«

      Diese Form der Schmeichelei ließ er sich gern gefallen. Die Bokazuu entstammten einer Spezies von Nesträubern. Bei der Entwicklung zu intelligenten Wesen wurde daher die Redlichkeit zu ihrer wichtigsten Eigenschaft.

      Rechtschaffenes und peinlich korrektes Verhalten, insbesondere in monetären Angelegenheiten, betrachteten sie als höchste aller Tugenden. Und Leyharte war, nicht zuletzt in diesem Punkt, Traditionalist aus Überzeugung.

      Fast schämte er sich jetzt, wie schäbig er die junge Offizierin behandelt hatte. Er setzte zu einer Entschuldigung an, doch Sonarte kam ihm zuvor.

      »Es hat dich gewiss zutiefst verletzt, dass ich anstelle des von dir favorisierten, verdienstvollen Kollegen zu deiner Stellvertreterin ernannt wurde. Aber vielleicht denkst du anders darüber, wenn ich dir verrate, wie der Handel wirklich abgelaufen ist.«

      »Nämlich?«

      »Deine Gegner führten ins Treffen, dass du zwar unbestritten verlässlich wie ein Felsblock wärst, jedoch nicht den speziellen Herausforderungen gewachsen, die dieser Jung-Fernflug mit sich bringt.«

      »Als da wären?«

      »Freude an Repräsentationsaufgaben. Diplomatisches Fingerspitzengefühl, gegebenenfalls bis zur Selbstverleugnung. Respekt vor Angehörigen anderer Völker, auch wenn sie uns in den meisten Belangen unterlegen sind. Und so weiter.«

      Ihre Aufzählung, dahergeschossen wie aus einem Schnellfeuergewehr, traf ihn härter, als er sich eingestehen wollte. »Du hast doch gemerkt, wie freundlich ich den Munklu behandle«, verteidigte er sich lahm.

      Sonarte schnitt eine Grimasse, als habe sie in etwas Saures gebissen. »Kommandant, mit Verlaub: Allein, dass du unsere Handelspartner mit einem halbintelligenten Schoßtier vergleichst, spricht Bände.«

      »Soll ich einen Hehl daraus machen, wie zuwider mir manche dieser Typen sind? Charakterlich verstümmelte Söldner wie die Hopken – welche Feubald sogar entfernt ähneln – oder die Doriten, diese Sadistenbrut? Ganz zu schweigen von den eitlen Kirrkarola, den impertinenten Barbassen oder den wankelmütigen Chinoiz! Gesocks, bei dem man besser gar nicht näher hinsieht.«

      »Ich flehe dich an, verkneif dir spätestens ab Waerleat solche chauvinistischen Verbalinjurien, auch wenn sie teilweise berechtigt sein mögen! – Aber siehst du, haargenau diese deine notorisch ... konservativen Ansichten hat die andere Seite dir zur Last gelegt. Deine Fürsprecher konnten sich letztlich nur durchsetzen, indem sie quasi ein personelles Gegengewicht anboten.«

      
        Klingeling!
      

      Bei Leyharte fiel die Münze. »Einen Ersten Offizier, der jugendlich, modern, aufgeschlossen, formgewandt, leutselig, ja fremdenfreundlich ist; in Summe: salonfähig.«

      Er hüstelte, weil seine Stimmbänder plötzlich belegt waren. »Jemand wie ... dich.«

      »Gratuliere, du hast es erfasst.«

      
        *

      

      Ihm fehlten die Worte. An der Offenbarung, dass er seinen Posten in gewisser Weise ihr verdankte, würde er noch ein Weilchen zu kauen haben.

      Sonarte Horiuu brach das verlegene Schweigen. »Auf die Gefahr, mich zu wiederholen: Ich schätze deine kosmonautischen Fähigkeiten über alle Maßen und würde mir nie zumuten, dich ersetzen zu können. Ich werde dir sicherlich, was die Schiffsführung betrifft, keinerlei Kompetenzen streitig machen. Aber bitte tritt die Zuständigkeit für den Kontakt mit Fremdwesen, der dich ohnehin nicht beglückt, an mich ab, und unterstütze mich dabei durch noble Zurückhaltung. So wahren wir beide das Gesicht und stärken uns gegenseitig den Rücken.«

      Schnaubend blies er durch die Nüstern. »Muss zugeben, du hast mich überzeugt. Von deinem Anliegen und deiner Eignung, mehr noch von dir als Bokazuu. Hätte das, ehrlich gesagt, nicht für möglich gehalten, aber ... man lernt eben nie aus. Meine Hochachtung, Erste Offizierin!«

      Er reichte ihr die Hand, die sie herzhaft drückte. Dann hob sie den Blick zur Decke. »Kannst oben im Steuersaal ruhig so tun, als hättest du mir ordentlich die Ohren geföhnt. Das halte ich aus.«

      Leyharte fletschte grinsend die Zähne. »Muss dich enttäuschen. Ich bin ein schlechter Schauspieler. Verstellung liegt mir nicht. – Und jetzt komm, wir haben ein Schiff zu fliegen.«

    

  
  




    
    
      
        3.

      

      
        Flicken und Schnipsel
      

      

      Sie merkte erst, dass sie die Luft angehalten hatte, als auch Perry hörbar durchatmete.

      Die Holos der Panoramagalerie färbten sich grau. Dann zeigten sie ein von rötlichen Schlieren durchzogenes Wabern: MIKRU-JON hatte den Hyperraum erreicht.

      Und sie lebten immer noch.

      »Ein so trostloser wie erfreulicher Anblick«, sagte Mondra.

      Perry ergänzte: »Ein lange vermisster dazu. – Tolotos, welches Manöver hast du programmiert?«

      »Lediglich über einige Lichtjahre, ohne konkretes Ziel«, antwortete anstelle des Haluters die bassige Schiffsstimme. »Ich darf daran erinnern, dass wir in Eile waren. Nur fort von Markanu, lautete die Devise.«

      »Zwischenresümee«, rief Rhodan, der wie immer blitzschnell die Beklommenheit abgeschüttelt hatte.

      »Der Polyport-Hof, mit dem wir in diese Galaxis gelangt sind, ist von Truppen der Frequenz-Monarchie besetzt und daher für die Rückkehr ins Solsystem nicht mehr brauchbar. Die Halbspur-Changeure haben sich bis auf Weiteres, soll heißen für unbestimmte Zeit, in ihre Andury-Halbwelt verabschiedet.«

      »Wo auch wir sie nicht zu kontaktieren vermögen«, grollte Icho Tolot. »Bedauerlichweise, da sie uns sehr wahrscheinlich bei manchen drängenden Fragen hätten weiterhelfen können. Wir sind damit auf uns gestellt. In einer fremden Galaxis, von der wir nicht viel mehr wissen, dass sie sehr klein ist und Kyon Megas genannt wird.«

      Mondra nahm den Faden auf: »In der sich jedoch irgendwo ein zweiter, angeblich ungenutzter Transporthof befindet, nämlich PERISTERA. Unsere einzige realistische Chance, nach Hause zurückzukehren, oder uns zumindest wieder ins Polyport-Netz einzuklinken. Fazit?«

      »Ich bringe euch hin«, sagte die Stimme des Obeliskenschiffs lapidar.

      
        *

      

      Eine weiche Berührung an ihrem Schenkel löste ums Haar Mondras Verteidigungsreflexe aus. Schon war sie in die Knie gegangen, hatte ihr Gewicht austariert, Grundstellung eingenommen, die Muskeln angespannt.

      Die versteifte Handkante sauste nach unten ...

      ... und tätschelte, gerade noch abgebremst, den Schädel jenes seltsamen, entfernt einem irdischen Luchs ähneln-den Lebewesens, das ihr im Museum der Endlosen Stadt zugelaufen und ab dann nicht mehr von der Seite gewichen war.

      Einer durchaus merkwürdigen Eingebung folgend, hatte Mondra es auf den Namen Ramoz getauft. Sie konnte sich des Gefühls nicht erwehren, dabei in irgendeiner Weise manipuliert worden zu sein.

      Seit dem Start hatte sich Ramoz vollkommen still verhalten. So unauffällig, dass sie ihn total vergessen hatte.

      Ihn. – Woher wusste sie, dass er männlichen Geschlechts war?

      Vergessen? – Sie, die zwanghaft aufmerksame, geschulte Ex-Agentin, der keine Motte im äußersten Winkel ihres Sichtfelds entging?

      Na warte! Ich komme dir schon noch auf die Schliche, dachte Mondra, während sie den treuherzigen Augenaufschlag des schwarzsilbern gestreiften, etwa sechzig Zentimeter langen Tieres erwiderte.

      Seine rechte Pupille war von einem dünnen graugrünen Schleier überzogen, was die Sehfähigkeit jedoch nicht zu beeinträchtigen schien. Und zwar bald.

      »Gemach, gemach«, sagte Perry Rhodan, an den Schiffsrechner gerichtet. »Zunächst wollen wir uns orientieren. Und spare nicht mit Informationen aus deinen Speichern!«

      »Wer bin ich, euch wertvolle Daten vorzuenthalten?«

      
        *

      

      Nach wenigen Minuten Überlichtflug fiel MIKRU-JON ins Standarduniversum zurück.

      Sie gebärdete sich keineswegs widerspenstig, eher zuvorkommend bis unterwürfig. Als Perry eine Fernortung der Umgebung verlangte sowie die Interpretation der aufgefangenen Impulse mittels des vorliegenden Kartenarchivs, lieferte die Holo-Galerie eine Fülle von Grafiken. Die Darstellungen ließen sich leicht und präzise an terranische Sehgewohnheiten anpassen.

      Das Wichtigste zuerst: Niemand hatte sie verfolgt. Was auch nicht zu befürchten gewesen war, da die Frequenz-Monarchie auf Markanu nicht über Raumfahrzeuge gebot.

      Die Orter von MIKRU-JON erfassten Schiffsverkehr in einem Radius von bis zu tausend Lichtjahren. Freilich tobten in manchen Richtungen Hyperorkane, die eine Tiefenanalyse unmöglich machten, und der eine oder andere in Entstehung begriffene Tryortan-Schlund verwässerte die Aussagekraft der Ergebnisse zusätzlich.

      »Ganz schön was los«, sagte Mondra. »Ich meine, für eine derart mickrige Sterneninsel.«

      Sie musterte die in der Schrift der Mächtigen eingeblendeten Daten. Diesen zufolge erstreckte sich Kyon Megas in irregulärer Form über ein Raumgebiet von zirka 15.000 mal 8000 mal 3500 Lichtjahren. Sie war einer bedeutend größeren Galaxis vorgelagert, deren Name als Diktyon angegeben wurde.

      Aus dem Augenwinkel sah Mondra, dass Icho Tolots tonnenschwerer Oberkörper sich abrupt in seiner Sitzschale aufrichtete. Dennoch spürte sie nicht die geringste Erschütterung. Die Gravo-Absorber hatten für ein so kleines Schiff bewundernswert flink reagiert.

      »Was ist dir aufgefallen, Tolotos?«, fragte sie.

      »Gib mir ein paar Minuten mehr. Ich vermeine, Anhaltspunkte dafür entdeckt zu haben, wo wir uns befinden. Mein Planhirn benötigt jedoch noch ein wenig Rechenzeit.«

      »Ein Flickenteppich«, murmelte Rhodan, der sich unbeirrt den diversen Illustrationen und Auflistungen gewidmet hatte, »aus Scharmützeln. Geballert wird viel, wenngleich auf niedrigem Level. Gefechte mit Impulskanonen oder unterlichtschnellen Marschflugkörpern und dergleichen, abgeschossen aus Transitionsraumern. Strukturdämpfer scheinen nicht verwendet zu werden.«

      »Demnach ist der Stand der Technik eher dürftig?«, fragte Mondra.

      »Obacht«, gab Perry zurück. »Wir überblicken bloß einen Ausschnitt. Die übrigen Daten wurden seit einer halben Ewigkeit nicht mehr aktualisiert.«

      »Ich erhebe Einspruch«, meldete sich MIKRU-JON. »Zwar leite ich euch nicht jede Einzelheit unmittelbar weiter, jedoch gleiche ich ständig die eingehenden Informationen mit den gespeicherten ab.«

      »Und wie stellt sich dir die Situation dar?«

      »Im Wesentlichen unverändert. Die zahlreichen Völkerschaften oder sonstigen Gruppierungen, die sich aus der Großgalaxis hierher zurückgezogen haben, ringen untereinander sowie mit den Einheimischen um die Vormachtstellung. – Gerade wurde übrigens wieder ein hoffnungsvoller Planet verwüstet. Aber wen kümmert’s?«

      »Uns«, sagte Mondra, die Sarkasmus dieser Sorte nicht goutierte, »interessiert vor allem, wo sich jener Polyport-Hof namens PERISTERA befindet.«

      Das war im Grunde die Nagelprobe: Konnte ihnen MIKRU-JON tatsächlich weiterhelfen, wollte sie auch – oder bluffte sie?

      »Bitte sehr.«

      In der holografischen Sternkarte wurde eine Position farblich hervorgehoben. Die Koordinaten lagen ziemlich genau auf der gegenüberliegenden Seite der Kleinstgalaxis, 13.206 Lichtjahre von Markanu entfernt.

      »Querbeet also ... Wie lange werden wir dorthin brauchen?«

      »Knapp fünf Standardtage der von euch bevorzugten Zeitrechnung.«

      »Das entspricht einem Überlichtfaktor von rund einer Million«, sagte Icho Tolot. »Eine relativ moderate Geschwindigkeit.«

      »Ich könnte durchaus schneller fliegen.« Die künstlich erzeugte, doch so organisch klingende Stimme klang fast ein wenig pikiert. »Allerdings ist meine derzeitige Konfiguration jahrtausendealt und stammt somit aus der Epoche geringeren Hyperwiderstands. Es wird eine Weile dauern, bis sämtliche Subsysteme neu kalibriert sind. Selbst dann bleibt abzuwarten, wie die notwendigen Hyperkristalle reagieren werden.«

      Es war das erste Mal, dass der eigenwillige Schiffsrechner Unwägbarkeiten und Schwächen eingestand. Für Mondra wurde er gerade deshalb gleich ein wenig vertrauenswürdiger.

      Die MIKRU-JON bedauerte auch auf Anfrage des Haluters, ihm kein aktuelles, detailliertes Kartenmaterial der benachbarten, viel größeren Sterneninsel liefern zu können. Er musste mit den optischen Direktaufnahmen sowie den Messungen der natürlichen Radioemissionen als Grundlage für seine Berechnungen auskommen.

      »Ein Flugtag mehr oder weniger wird keinen entscheidenden Unterschied ausmachen. Im Zweifelsfall hat Sicherheit Vorrang«, sagte Perry. »Zumal die Distanz recht gering ist. Was aber nicht heißt, dass wir trödeln sollten. Wann können wir die Reise nach Peristera antreten?«

      »Frühestens in vier Komma neun drei Sekunden.«

      Mondra verdrehte die Augen. Zu Scherzchen aufgelegte Bordcomputer raubten ihr den Nerv.

      »Moment noch ...«, bat Tolot. »Ja! Meine Kleinen, ich glaube, ich hab’s.«

      
        *

      

      Mit beiden Handlungsarmen wies der Haluter auf die Bildschirme der Außenbeobachtung. Die Holos zeigten die Nachbargalaxis nahezu raumfüllend; aus einer Entfernung von 85.000 Lichtjahren entsprach der scheinbare Durchmesser fast achtzig Grad.

      »Für eine zweifelsfreie Verifizierung ist die Faktenlage noch zu dürftig«, sagte Icho Tolot. »Dennoch stufe ich die Wahrscheinlichkeit als sehr hoch ein, dass wir es bei ›Diktyon‹ mit einem bekannten Kandidaten zu tun haben.«

      Auf Terra, erklärte er, wurde diese Galaxis NGC 5128 oder Centaurus A genannt. Es handelte sich hierbei um die der Milchstraße am nächsten gelegene Radiogalaxis, eine starke Quelle von Röntgen- und Gammastrahlung.

      Ihre Form war die eines abgeflachten Ellipsoids mit zirka 150.000 Lichtjahren Ausdehnung in »Äquatorhöhe«. Sie enthielt rund 800 Milliarden Sonnen. Der überaus aktive Kern bestand hauptsächlich aus älteren roten Sternen.

      »Beim Blick von der Erde aus lässt sich ein markantes Staubband vor dem galaktischen Zentrum normaloptisch wahrnehmen. Die von MIKRU-JON eingespielten Aufnahmen zeigen dieses Überbleibsel einer kleineren, vollständig geschluckten Spiralgalaxis als verzerrten Ring von oben; unser Standort in Kyon Megas befindet sich demnach hoch über der Hauptebene.«

      »Wir sind also mehr als einen Katzensprung von zu Hause entfernt.« Warum bloß verblüffte Mondra diese Erkenntnis nicht sonderlich?

      »Zwölf Komma einundvierzig Millionen Lichtjahre«, bestätigte der Haluter. »Ohne das Polyport-Netz dürfte unsere Rückkehr in die Milchstraße ein schwieriges Unterfangen werden.«

      
        *

      

      
        Centaurus A ...
      

      Nachdem sie Kurs gesetzt und die Triebwerke von MIKRU-JON abermals ohne Schwierigkeiten den Übertritt in den Hyperraum bewältigt hatten, diskutierten die beiden Terraner und ihr halutischer Freund die Konsequenzen von Tolots Entdeckung.

      »NGC 5128 alias Diktyon liegt in Richtung der Mächtigkeitsballung von ESTARTU, der ›Schwester‹ von ES«, sagte Perry. »Und ES wiederum hat uns auf das Polyport-Netz und dessen kosmische Bedeutung aufmerksam gemacht. Kann das Zufall sein? Oder besteht hier ein Zusammenhang?«

      Mondra wiegte den Kopf hin und her. »Wir wissen noch viel zu wenig über das System der Transporthöfe, seine Geschichte und Hintergründe. Was wir bis jetzt herausgefunden haben, sind Schnipsel, die nicht mal ansatzweise ein Gesamtbild ergeben.«

      »Jedenfalls tun sich neue Verbindungen auf. Die Andury, die Vorfahren der Halbraum-Changeure, waren ein sehr wichtiges Hilfsvolk ESTARTUS.«

      »Bis besagte Superintelligenz ihnen vor etwa hundertzehntausend Jahren die Bitte gewährte, aus dem Dienst ausscheiden zu dürfen«, ergänzte Tolot. »Übrigens ist ESTARTU nicht die einzige uns bekannte Höhere Wesenheit in dieser Region des Kosmos.«

      Perry nickte. »THERMIOC hat uns zuletzt während des Widerstands gegen die Terminale Kolonne ein kräftiges Lebenszeichen gesandt. Mit beinahe fatalen Auswirkungen ...«

      »Von Centaurus A sind es ›nur‹ drei Millionen Lichtjahre bis zur Galaxis Truillau, dereinst eine Machtbasis des Kosmokraten Taurec.«

      »Stimmt. Dort könnten sich ebenfalls neue Kräfte breitgemacht haben. – Nicht zu vergessen das zwischen NGC 1311 und NGC 1313 gelegene ehemalige Arsenal der Baolin-Nda ...«

      Mondra klinkte sich aus. Sie verband nicht die besten Erinnerungen mit Superintelligenzen und sonstigen Wesen höherer Evolutionsstufe.

      Ihr stand der Sinn nach etwas Überschaubarem, Handfestem, Bodenständigem.

      Leises Knurren ertönte ungefähr auf Höhe ihrer Kniekehlen. Sie blickte nach unten.

      Ramoz hatte das Maul halb geöffnet. Trotz der stark verlängerten Eckzähne, die eher an einen jungen Tiger als an einen Luchs gemahnten, erweckte er einen gänzlich ungefährlichen Eindruck.

      Ihr kam zu Bewusstsein, dass MIKRU-JON zwar ungefragt Sitzgelegenheiten für sie, Perry und Icho bereitgestellt hatte, jedoch nichts dergleichen für Ramoz. Offensichtlich stufte ihn das Schiff nicht als vollwertiges Besatzungsmitglied, sondern als eine Art Haustier ein.

      Das anhängliche Bürschchen würde bald Futter benötigen. Eine medizinische Untersuchung und vor allem ausgiebige Säuberung waren ebenfalls dringend angeraten.

      Täuschte sich Mondra, oder hatte sich Ramoz’ Knurren graduell verändert? Sollten die Laute unterschiedlich starke Zustimmung signalisieren? Einen Kommentar darstellen – zu den Überlegungen, die ihr soeben durch den Kopf gegangen waren?

      Nein, Hunger hat er keinen, formulierte sie probehalber ihre Gedanken bewusst überdeutlich. Er will sicher zuerst tüchtig abgeschrubbt werden.

      Prompt versteifte sich Ramoz, stellte die Haare auf und fauchte erbost. Es schien ziemlich unmissverständlich, was er ausdrücken wollte. Fehlte nur noch, dass er abwehrend den Schädel schüttelte! Diese menschliche Geste hatte er wohl bisher zu selten gesehen.

      
        Ertappt, mein Lieber! Na, dann werden wir dich demnächst etwas genauer unter die Lupe nehmen ...
      

    

  
  




    
    
      
        4.

      

      
        Der Unmögliche
      

      

      Sie bemühte sich sehr um ihn. Er mochte sie trotzdem nicht.

      Nur seinem Kapitän zuliebe gab sich Feubald mit Sonarte Horiuu ab. Seit sie im Waerleat-System angekommen waren, trat er sogar häufiger zusammen mit der Ersten Offizierin in Erscheinung als mit dem Kommandanten.

      Er verstand, dass die beiden nach anfänglichen Streitigkeiten sich ausgesöhnt und gewisse Bereiche der Schiffsführung untereinander aufgeteilt hatten. Selbstverständlich befehligte weiterhin Leyharte Semfuu die ANIAZUU. Allerdings kümmerte er sich mehr um den reibungslosen Ablauf des Bordbetriebs, während sich seine Stellvertreterin der Repräsentation nach außen widmete.

      »Wichtig für das Gelingen unserer Mission«, hatte er Feubald eingeschärft, »ist das eine wie das andere. Und da üblicherweise diejenige Person, die in der Öffentlichkeit als Vertreterin der Bokazuu fungiert, von einem Munklu begleitet wird, wirst du Sonartes Anweisungen befolgen, ganz so, als kämen sie von mir. Kapiert?«

      Also wuselte Feubald hinter der schmalhüftigen Meisterin her, von einem Termin zum nächsten, obwohl er lieber an Bord bei seinem Kapitän geblieben wäre. Sie versuchte redlich – das musste er ihr zugestehen –, ihn einzubinden und darüber aufzuklären, worum es bei all diesen Treffen, Empfängen und Symposien in Wahrheit ging.

      »Das Essen, Trinken, Redenschwingen und in Kleingruppen Plaudern ist zu neunzig Prozent Staffage«, verriet sie ihm in einem der seltenen Momente, da sie unter sich waren.

      »Tatsächlich passieren die entscheidenden Dinge hinter den Kulissen und zwischen den Zeilen. Unsere Aufgabe besteht vor allem darin, den Verdacht zu zerstreuen, das Bokazische Reich wolle die anderen Nationen von Kyon Megas unterwerfen. Der technologische Vorsprung, den uns die Linearkonverter verschaffen, wird zum Nutzen aller eingesetzt. Klar? Der Jung-Fernflug der ANIAZUU dient nicht zuletzt dem Zweck, diesen Beweis anzutreten. Wir haben keine direkten Gegner, nicht einmal Konkurrenten. Höchstens Mitbewerber, und selbst diese ziehen wir durch Kooperationsverträge auf unsere Seite.«

      Feubald erfasste nur, dass ein höherer Zweck erfüllt wurde und sein eigener Platz für die Dauer dieses Aufenthalts an der Seite der Ersten Offizierin war. Ihren aufgesetzt kumpelhaften Umgangston ertrug er still leidend. Was er Leyharte Semfuu versprochen hatte, hielt er auch.

      Noch mehr strengte ihn an, wie gierig sich die Sprösslinge ihrer Gesprächspartner auf ihn stürzten. Offenbar waren Munklus irre populär. Pausenlos wurde er von unreifen Bälgern gezupft, hin und her geschubst, ausgehorcht und in Spiele verwickelt, die selbst ihm eigentlich zu doof waren.

      Aber wenn sein Kapitän meinte, Feubald leiste mit diesen Kindereien einen wertvollen Beitrag, dann würde er eben mitmachen.

      Nebenbei lernte er auch allerlei über das Waerleat-System. Es stellte einen stark frequentierten Verkehrsknoten dar. In dem Asteroidengürtel, in dem die ANIAZUU vor Anker gegangen war, schlug man Waren aller Art um.

      Das nagelneue Schiff der Bokazuu lud weitere Container in großer Zahl auf. Auch mehrere kleine, private Raumyachten, erzählte die Erste Offizierin, wurden an der Außenhülle verankert. Da deren Antriebe zu schwach waren, um solch lange Strecken zu bewältigen, machten sie die Weiterreise im Huckepack mit.

      »Ihre Eigner und einige andere begüterte Passagiere beziehen gerade die Luxuskabinen, die sie um erkleckliche Summen gechartert haben. Begegne diesen Leuten, falls du ihnen später an Bord über den Weg läufst, mit ausgesuchter Höflichkeit! Sie bringen uns viel Geld, doch noch mehr Renommee.«

      Feubald hoffte inständig, dass keine Halbwüchsigen darunter waren oder ihn diese wenigstens nicht allzu penetrant belästigten. Sein Bedarf an Tätscheleien war gedeckt, seine Toleranzschwelle weidlich ausgereizt.

      Seine Befürchtungen erwiesen sich als unbegründet.

      Es kam viel schlimmer.

      
        *

      

      »Er gewinnt mehr und mehr die Impression,

      Sein Genie würde von den Betreibern dieses Transportgewerbes nicht angemessen gewürdigt.«

      »Wer, er?«

      »Er: Görn Exiffele Barost. Der Weltenverwunderer. Der Verstauner. Der Verstörer. Sag nicht, die Nennung Seines Namens löse keinen spontanen, kathartischen Starrkrampf bei dir aus?«

      »Ähem ... Du stehst auf der Liste der Exklusiv-Kunden, nicht wahr?«

      »In der Tat. Er verleiht diesem Schriftstück Glanz noch auf viele Jahrtausende.«

      »Barost, Barost ... Da haben wir dich ja.«

      »Er ersucht nachdrücklich, in der dritten Person angesprochen zu werden.«

      Verwirrt blickte Feubald sich um. Von einer dritten Person war weit und breit nichts zu sehen.

      Sonarte Horiuu verhandelte mit einem Wesen, das Eigenschaften sowohl eines Kerbtiers als auch eines Vogels in sich vereinte. Aus der knöchernen Stirn wuchsen lange, dünne, wippende Fühler; die Unterseite des ausladenden Schnabels bildete ein weicher Sack, der beim Reden in alle Richtungen schwabbelte.

      Den Rest des Körpers bedeckte ein Kleidungsstück, dessen Verzierungen man nicht anders als irre schwülstig beschreiben konnte. Die grellbunte Robe, deren hochgestellter, fächerartiger Kragen den Kopf ihres Besitzers weit überragte, lief in eine Schleppe aus, welche eine Handbreit über dem Boden schwebte und dermaßen glitzerte und gleißte, dass Feubald geblendet wegsah.

      »Du ... Pardon, Er ist spät dran. Und Er hat noch nicht den vollen Fahrpreis entrichtet.«

      »Ist dem so? – Er huldigt vielmehr der Auffassung, die noch ausständigen neun Prozent sollten Ihm gestundet werden.«

      »Wir sprechen vom obligaten Linearzuschlag, den alle anderen Exklusiv-Kunden klaglos bezahlt haben.«

      »Er, begriffsstutzige Großnagerin, ist nicht mit anderen verwechselbar, sondern Görn Exiffele ...«

      »Barost. Der prominente, in diesem Sektor recht beliebte Sagenbarde. Das geht aus meinen Aufzeichnungen hervor; desgleichen, dass sein Raumboot keine gültige Zulassung aufweist, weil die letzte auf Waerleat ausgestellte, interstellare Benutzungsgenehmigung seit geraumer Zeit abgelaufen ist.«

      »Er begibt sich nicht in die Niederungen der Bürokratie. Sich vor irgendwelchen geistig vertrockneten Hülsenfrucht-Nummerierern, dich eingeschlossen, zu rechtfertigen, liegt Ihm fern. Einzig ob Seiner schrankenlosen Generosität klärt Er dich darüber auf, dass es sich bei Seiner prachtvollen Raumyacht MYTHENTÜTE um eine ungemein wertvolle Antiquität handelt, deren Anerkennung zum Galaktischen Kulturgut unmittelbar bevorsteht.«

      »Falls sie nicht vorher aus Altersschwäche in ihre Bestandteile zerbröselt. – Pass auf, Geschichtenerzähler, ich will nicht mit dir ...«

      »Ihm. Bei den Alten Göttern, ist angewandte Grammatik denn wirklich zu hoch für dich? Langsam verliert Er die Geduld.«

      Feubald sah der Ersten Offizierin an, dass sie ihrerseits um Selbstbeherrschung rang. Im Verlauf des Tages hatte sie etliche Diskurse mit schwierigen Zeitgenossen gemeistert. Aber dieser aufgeblasene Wicht, der kaum größer als ein Munklu war, stellte sie alle in den Schatten.

      »Ich will mit niemandem«, setzte sie erneut an, »den die Experten unseres Handelsrats als ›Vermögen Importierfähige Persönlichkeit‹ einstufen, um läppische neun Prozent feilschen. Aber ...«

      »Dieses letzte, von dir mehr genuschelte als artikulierte Verb ist Ihm vollkommen unbekannt; obwohl die Eloquenz Görns Exiffeles Barosts allgemein kultische Verehrung erfährt.«

      »Mit dem Genitiv steht er aber ein wenig auf Kriegsfuß.«

      Der unmögliche Kerl gab keckernde Laute von sich. »Ach, du armes, literarisch unsensibles, gegenüber experimenteller Sprachgewalt stocktaubes Ding! Damit der schier sphärischen Harmonie Seines Namens die gebührende Würdigung widerfährt, wird natürlich jeder der drei Teile extra dekliniert.«

      Schaudernd malte Feubald sich aus, wie sein Kapitän auf die frechen Zumutungen dieses Ekelpakets reagiert hätte. Schon nach einem eher verhaltenen Wutausbruch des Kommandanten wäre wohl weder von Görn noch Exiffele noch Barost viel übrig geblieben.

      Sonarte Horiuu hingegen verschränkte die Pranken hinter dem Rücken und sagte gepresst: »Meines Wissens bezahlt er ohnehin nichts aus der eigenen Börse, sondern diverse Mäzene haben die Transportkosten erstattet. Allerdings ist einer der Sponsoren kurzfristig abgesprungen ...«

      »Eine bedauerliche Unpässlichkeit jenes an sich freigiebigen Kunstförderers. Unter den anderen Exklusiv-Passagieren wird gewisslich schnell Ersatz zu finden sein.«

      »Die Idee, selbst etwas beizusteuern, kommt ihm nicht?«

      Der Sagenbarde schlug die Fühler zusammen, sodass sie sich sirrend umeinander wickelten. »Welch frivoler Gedanke! Dafür, dass Er die ersten Planetenhopser eurer unausgegorenen Schaluppe durch Seine Anwesenheit adelt, fordert ihr plumpen Beutelschneider noch schnödes Geld von Ihm? Das kann dein Ernst nicht sein, Nagezähnchen!«

      Jetzt, dachte Feubald entsetzt, beißt sie ihm doch noch den Kopf ab.

      Wie es damals, in der Kaserne, einem der jungen Munklus ergangen war. Und der hatte, beduselt von schlecht dosierten Drogen, nicht annähernd so wüste Beschimpfungen ausgestoßen!

      Ihre Wut sichtlich mühsam im Zaum haltend, beugte sich die Erste Offizierin zu Barost hinab. »Er passe bitte sehr gut auf, was ich ihm sage, denn ich werde mich nicht wiederholen. Wir Bokazuu verstehen uns als galaktische Dienstleister. Wir gehen mit offenen Armen auf sämtliche Völker, Interessensgruppen und einzelne Intelligenzwesen von Kyon Megas zu. Aber alles lassen wir uns auch nicht bieten, klar? Wenn nicht das geringste Entgegenkommen ...«

      »Er hat läuten gehört«, sagte das groteske Mischwesen aus Vogel und Insekt ungerührt, »dass sowohl Passagiere als auch Besatzungsmitglieder darum betteln, Er möge ihnen doch die Eintönigkeit und uninspirierte Düsternis der langen Reise durch eine Darbietung Seiner Vortragskunst erhellen. Nun gastiert Er zwar grundsätzlich nur im besten Haus am Platz, also im jeweils erlauchtesten Illusionstheater eines Sonnensystems. Euer Frachtkahn erfüllt dieses Kriterium nicht.«

      Der Sagenbarde vollführte einige Trippelschritte und warf sich dann in eine gönnerhafte Pose. »Bei allergroßzügigster Auslegung jedoch und angesichts des Umstands, dass einem erstmaligen Auftritt im Leerraum der nicht völlig reizlose Charme einer Premiere innewohnt, könnte Görn Exiffele Barost sich eventuell dazu erweichen lassen. Vorausgesetzt, die kleinliche Schacherei um ein paar Prozente ist damit ein für alle Mal vom Tisch.«

      »Hm. Warum lassen wir, um Kosten einzusparen, nicht einfach das ohnehin kaum mehr flugtüchtige Raumboot im Waerleat-System zurück?«

      »Welch unerhörtes, nachgerade skandalöses Ansinnen!«, kreischte der Wicht, wobei er mehrfach aus dem Stand bis knapp unter die Decke sprang.

      »Damit Seine hochkarätigen Vorführungen ihre volle Wirkung entfalten können, sind spezielle Bühnenelemente, Projektoren, Effektgeräte und so weiter unabdingbar. Eure kärglichen Versammlungsräume entbehren derartiger Einrichtungen. Das nötige, umfangreiche Equipment befindet sich, zu einem Gutteil fest installiert, in der MYTHENTÜTE. Ohne Yacht kein Auftritt.«

      Er stolzierte durchs VIP-Foyer und untermalte seine Worte pantomimisch: »Da wären dann aber einige einflussreiche Exklusiv-Kunden recht enttäuscht, Werteste. Und ob zukünftig Görn Exiffele Barosts Geschichten über die Bokazuu und deren neues Linearschiff sehr positiv ausfallen, wagt Er beim besten Willen nicht zu garantieren.«

      Baff erkannte Feubald, dass es dem Widerling gelungen war, das Machtverhältnis umzukehren. Auf einmal wurde aus einem Bittgesuch um Preisnachlass ein Gnadenakt.

      Und der Kerl kam damit durch!

      »Er möge an Bord gehen«, sagte Sonarte Horiuu resignierend. »Sofern er verspricht, sich gesittet zu benehmen. Obwohl sein Verhalten hart an Erpressung grenzt, wird sie ausnahmsweise beide Augen zudrücken.«

      »Wer, sie?«

      
        *

      

      Endlich zurück im Steuersaal, verfolgte Feubald aus der Geborgenheit seiner Nische die letzten Ladevorgänge.

      Mehrere Zauberfenster zeigten, wie die dreißig Meter langen, versiegelten Container an die Flanken der ANIAZUU gedockt wurden, bis zu fünf übereinander. Traktorstrahlen bildeten aus irre vielen zusätzlichen Frachtbehältern einen mächtigen Würfel, der an den Bug gepackt wurde und die Länge des Schiffsverbands um fast ein Fünftel vergrößerte.

      Leyharte Semfuu überwachte nicht bloß die Stauer und Logistiker, sondern auch sämtliche sonstigen Statusmeldungen. Voll Bewunderung sah Feubald zu seinem Kapitän auf. Er erschien ihm wie ein Leuchtturm, in dessen Licht sich alle übrigen Raummatrosen sonnten.

      Damit nicht genug, nahm der Kommandant auch Horiuus Berichte zur Kenntnis, und zwar durchaus wohlwollend. »Gute Arbeit, Erste. – Wir liegen ebenfalls bequem in der Zeit. Die Aufzeichnungen der bisherigen Etappen sind ausgewertet, die Nachjustierungen so gut wie abgeschlossen, sodass wir demnächst den Weiterflug antreten können.«

      »Hervorragend. Hoffen wir, dass uns der Himmlische Prokurist gewogen bleibt. Die Konventionalstrafen für eine verspätete Ablieferung der Waren, insbesondere jener in den gelben Containern, würden unser Volk schwer belasten ...«

      »Während der zu erwartende Gewinn bei pünktlicher Lieferung die Entwicklung der Linearflotte für die nächsten Jahre sichern würde. – Haben dir die Handelsräte eingeschärft, mich immer wieder daran zu erinnern?«

      Sie gluckerte. »Erraten.«

      »Die halten mich tatsächlich für ein Raumfossil, das nicht über den Nahortungsbereich hinauszublicken vermag, was? – Keine Sorge, die gesamte Mannschaft bis zum untersten Hilfsmaschinisten weiß, wie viel auf dem Spiel steht. Daran soll’s nicht liegen, jeder gibt sein Möglichstes. Aber wer kann schon sagen, was einen da draußen wirklich erwartet?«

      Plötzlich fröstelte Feubald.

      Huch! Wenn er sich nur nicht verkühlt hatte!

      Munklus waren so empfindlich, so anfällig für Infektionen ...

    

  
  




    
    
      
        5.

      

      
        Rätsel und Überraschungen
      

      

      »Du erfreust dich offenbar bester Gesundheit, mein Lieber. Vorbehaltlich dessen, dass der Schiffsrechner angibt, nur Näherungswerte heranziehen zu können.«

      Mondra Diamond wollte MIKRUJON nicht recht abkaufen, dass in den Bordarchiven weder über Ramoz noch über dessen Spezies irgendwelche Daten vorlagen. Aber welche Motivation besäße das Obeliskenschiff, diese Auskünfte zu unterschlagen?

      Wo es sich doch sonst betont diensteifrig gab ... Von sich aus hatte es eine Hygienezelle adaptiert und Mondra geholfen, den Luchsartigen zu reinigen. So behutsam waren die robotischen Tentakel dabei vorgegangen, dass Ramoz seinen anfänglichen Widerstand rasch aufgab und schließlich die Waschung regelrecht genoss.

      Auch bei der anschließenden Untersuchung hatten die Diagnoseinstrumente bemerkenswert rücksichtsvoll agiert. Bloß die Ergebnisse ließen zu wünschen übrig: Unbekannter, zahmer Vierbeiner niedriger Intelligenzstufe; Konstitution unbeeinträchtigt, Vitalsystem intakt, nicht kontaminiert – viel mehr war MIKRU-JON nicht zu entlocken.

      Ramoz selbst hatte die Prozedur schweigsam erduldet, sich in sein Schicksal ergeben. Zur Belohnung warf ihm Mondra einen weiteren ihrer Konzentrat-Riegel zu – von der vegetarischen Sorte. Schon vorhin hatte sich herausgestellt, dass er trotz des Allesfresser-Gebisses jegliches tierisches Eiweiß verweigerte. Den pflanzlichen Riegel hingegen schlang er mit unüberhörbarer Begeisterung hinunter.

      »Hast du Anzeichen auf parapsychische Begabungen festgestellt?«, fragte Mondra das Schiff.

      »Bedaure, dazu fehlen entsprechend geeichte Sensoren. Gleiches gilt für die Trübung des rechten Auges. Über die rudimentären Kleidungsstücke kann ich ebenfalls keine genaueren Aussagen treffen.«

      »Welche Kleidungsstücke?«

      »Sollten sie deiner Aufmerksamkeit entgangen sein?« Fast klang die Bassstimme ein wenig spöttisch. »Taste doch einmal die Hinterbeine deines Schützlings ab.«

      Mondra ging in die Hocke. »Halt kurz still, Kleiner. Ich tu dir nichts.«

      Tatsächlich: Mit freiem Auge kaum erkennbar, bedeckten zwei hauchdünne, fellfarbene Manschetten die Fersenregionen. Wenn Mondra einen Finger darunterschob, ließ sich das Material um einige Millimeter dehnen. Es passte sich exakt der Maserung des darunterliegenden Fells an, sodass man es fälschlich für durchscheinend halten konnte.

      »Woraus sind diese ... Knieschützer gemacht?«

      »Der Kunststoff wurde mittels einer mir unbekannten Hochtechnologie produziert. Was seine Zusammensetzung betrifft, entzieht er sich meinen Analyse-Sensoren.«

      »Welchem Zweck dienen die seltsamen Umhüllungen? Handelt es sich um stützende Bandagen? Oder einen Wundverband?«

      »Negativ. Das Tier ist weder verletzt, noch liegt eine Schwächung der Muskulatur oder des Knochengewebes vor.«

      Abermals hatte Mondra das Gefühl, MIKRU-JON rücke nicht mit der vollen Wahrheit heraus. Andererseits – ohne den Hinweis des Schiffes hätte sie die Manschetten wahrscheinlich noch länger nicht entdeckt ... Es wurde immer mysteriöser.

      Sie wandte sich an Ramoz. »Wozu hast du diese Dinger und woher? Von wem? Von einem früheren ›Herrchen‹?«

      So scharf sie ihn auch beobachtete, während sie die Fragen stellte – er zeigte keinerlei Reaktion. Stellten beide, der Luchsartige und das Schiff, sich dümmer, als sie waren? Existierte zwischen ihnen vielleicht gar eine Verbindung, deren Natur sie nicht preisgeben wollten?

      Mondra erhob sich aus der Hocke, dankte MIKRU-JON und verließ die Kabine. Wie ein gut dressiertes Hündchen folgte Ramoz ihr bei Fuß.

      
        *

      

      In der Zentrale beschäftigten sich Perry Rhodan und Icho Tolot mit der »Beute«, die sie auf Markanu in ihren Besitz gebracht hatten: drei sogenannte Controller Klasse A.

      Einen davon hatte Perry vom Halbspur-Changeur Ariel Motrifis erhalten, wenige Minuten vor dessen Tod. Bei der letzten Attacke der Truppen der Frequenz-Monarchie waren auch die Darturka-Klonsoldaten gefallen, desgleichen der Frequenzfolger, der sie angeführt hatte. Er hatte zwei weitere der handtellergroßen, elfenbeinweißen Geräte bei sich getragen; vermutlich hatte er das zweite dem für Markanu zuständigen Transfer-Operator abgenommen.

      »Neue Erkenntnisse?«, fragte Mondra.

      Perry verneinte. »Der Schiffsrechner unterstützt uns zwar nach Kräften, konnte jedoch bisher nicht mehr feststellen, als dass die drei Controller einander gleichen wie ein Ei dem anderen.«

      »Auch in Bezug auf die Funktionstüchtigkeit?«

      »Da ich unglücklicherweise nicht über die Ressourcen eines Polyport-Hofs verfüge«, meldete sich die Stimme MIKRU-JONS mit leicht verschnupftem Unterton, »ist es mir unmöglich, die Einsatzbereitschaft in der Praxis zu verifizieren.«

      Mondra seufzte. »Dieselben Ausflüchte wie bei unserem neuen Freund hier: ›Ich würde ja gern helfen, aber es geht leider nicht.‹«

      »Erwägst du, ihn zu behalten?«

      »Gute Frage, Tolotos. Darüber habe ich mir noch keine Gedanken gemacht.«

      Mondra entging nicht, dass Ramoz leise knurrte – ermunternd, wie ihr schien.

      
        Oder sollten wir ihn auf einer geeigneten Welt aussetzen? Auch in Kyon Megas gibt es sicherlich nette, artgerecht ausgestattete Zoos ...
      

      Das Knurren wandelte sich zu einem aggressiven Zischen. Ganz so, als missbillige Ramoz die Überlegungen, die ihr gerade durch den Kopf gegangen waren.

      »Ich habe ihn im Verdacht, eine schwache telepathische Gabe zu besitzen«, klärte Mondra ihre Begleiter auf. »Er nimmt zumindest Intentionen seiner Umwelt wahr. Erinnert euch, im Museum versuchte er uns zu warnen, unmittelbar bevor die Soldaten der Frequenz-Monarchie angriffen.«

      »Du meinst, er könnte uns von größerem Nutzen sein als angenommen?«

      »Bei der Fütterung, Säuberung und Untersuchung hat er jedenfalls auffallendes Entgegenkommen an den Tag gelegt, ohne dass ich mich verbal verständlich machen musste – wenn er wollte. Ich werde einige Experimente mit ihm durchführen, um zu ergründen, wie stark die Psi-Fähigkeit ausgebildet ist.«

      Mondra bemerkte Perrys Blick. »Anderswo, nicht hier. Ich kenne deine Einstellung zu Tieren in Raumschiff-Zentralen.«

      »Sehr rücksichtsvoll. – Tolot und ich möchten uns, neben der Fernerkundung, weiterhin voll auf die Controller konzentrieren. Auch wenn MIKRUJON sich außerstande sieht, sie auf eine höhere Stufe umzuprogrammieren.«

      Controller der Klasse A gestatteten die Aktivierung oder Desaktivierung von Transferkaminen sowie deren Justierung auf beliebige, bekannte Ziele im Polyport-Netz. Eine Beeinflussung der dezentral verbauten Steuerrechner, technische Manipulation oder gar Verlegung von Polyport-Höfen erlaubten sie hingegen nicht.

      Dazu bedurfte es eines Controllers der Klasse B ... Mondra wusste, dass die Halbspur-Changeure ihr einziges Exemplar eingesetzt hatten, um beschädigte Transporthöfe an ungefährdete Standorte umzusiedeln.

      In wenigen Fällen waren auch Transferkamine samt technologischer Basis vollständig aus den Wracks von Höfen herausgetrennt und als Ganzes an die Oberflächen eines Planeten versetzt worden. Nicht zu vergessen den Hof namens BLEU RIMBER, den Perry Rhodan, Icho Tolot und der Mausbiber Gucky 1346 NGZ, also vor 117 Jahren, auf der lemurischen Stoßimpuls-Generator-Plattform ZEUT-80 entdeckt hatten.

      Laut Ariel Motrifis existierten auch Controller der Klasse C. Jedoch konnten selbst er und seinesgleichen darüber nur spekulieren.

      Die Halbspur-Changeure nahmen an, dass jene Geräte Zugang zu den legendären Handelssternen gewährten, welche ebenfalls zum Polyport-Netz gehörten und die dritte Größenkategorie von Stationen darstellten. Sie waren angeblich sehr viel gewaltiger und potenter als die Distribut-Depots. Möglicherweise konnten von Handelssternen aus sogar Raumschiffe über intergalaktische Distanzen versendet werden.

      Falls dem tatsächlich so war, musste man diese Einrichtungen und die entsprechenden Controller als Machtmittel von kosmischer Relevanz bewerten. Allerdings waren die Changeure in all den Jahrzehntausenden, die sie der Erkundung des Polyport-Netzes widmeten, nie auf einen Handelsstern gestoßen. Eventuell hatten sie die wenigen vorhandenen Hinweise darauf ja auch fehlinterpretiert ...

      Mondra wünschte den Gefährten gutes Gelingen bei ihren Tüfteleien. Zu Ramoz sagte sie: »Komm, wir zwei gehen woandershin spielen.«

      
        *

      

      MIKRU-JON war ein eigenartiges Schiff; ein Winzling, gemessen an den in der Milchstraße für die Überbrückung größerer Entfernungen verwendeten Trägerraumern. Und doch fühlte sich Mondra Diamond nicht beengt, obwohl der ihr zugängliche Sektor eine geringere Ausdehnung besaß als viele aus Ziegeln gemauerte Bauwerke zu Zeiten von Perrys Jugend.

      Ein Museumsstück, ein fliegendes Hexenhäuschen ... Das sich merklich anstrengte, seinen Bewohnern den Aufenthalt möglichst angenehm zu gestalten. In Windeseile verwandelte sich, kaum war eine dahingehende Bitte ausgesprochen, das Interieur, ja in beschränktem Rahmen sogar die Dimensionierung der Passagierräume.

      Zu gröberen architektonischen Eingriffen hatten sich die beiden Terraner und der Haluter bislang freilich weder berufen noch genötigt gefühlt. Es gab Wichtigeres. Seit dem fluchtartigen Aufbruch von Markanu waren erst rund eineinhalb Tage vergangen.

      
        Oder?
      

      Mondra konsultierte ihr Chronometer: oho, noch nicht mal dreiunddreißig Stunden! Schon drohte ihr das Zeitgefühl abhandenzukommen ...

      Sie hatten abwechselnd geschlafen, auf provisorischen Liegen, ohne ihre SERUNS auszuziehen. Zwar betrachteten sie die Raumtüchtigkeit des Obeliskenschiffs mittlerweile als erwiesen, doch auf derart fremdem Terrain war stets höchste Vorsicht angebracht.

      Dennoch hätte Mondra den kombinierten Schutz- und Kampfanzug gern abgelegt. Die 25 Kilogramm, die er inklusive Rückentornister bei Standardgravitation wog, spürte sie kaum; dafür sorgten unter anderem die in den hautnahen Schichten eingewebten, haardünnen, muskelverstärkenden Polymergel-Spiralfasern. Auch die eng anliegenden Handschuhe störten recht wenig, da sie mit Mento-Rezeptoren für realistische Berührungsempfindlichkeit versehen waren.

      Ein wunderbares Ding, so ein SERUN – und immens beruhigend, dass die Ladeanzeige der beiden Sphärotraf-Kugelspeicher bei 92 Prozent stand.

      Aber Mondra vermisste das allmorgendliche Training, sehnte sich nach dem Trapez im Wipfel ihres Mammutbaums. Ungläubig schüttelte sie den Kopf. Lag es wirklich erst sechs Tage zurück, dass Perry sie am Goshun-See aufgesucht und zur Besichtigung jenes zwischen den Ringen des Saturns geparkten Artefakts eingeladen hatte, das sich als der Polyport-Hof GALILEO entpuppen sollte?

      Wo dieses Abenteuer seinen Anfang nahm ... Keine volle Woche später durchquerten sie eine Kleingalaxis, die ein Abgrund von mehr als zwölf Millionen Lichtjahren von der Milchstraße trennte.

      
        Tja, so ist das mit Perry Rhodan.
      

      MIKRU-JON hätte Mondra auf Anfrage sicherlich binnen Sekundenbruchteilen eine Trapezstange samt frei schwingender Halterung aus der Kabinendecke wachsen lassen. Bloß, dass die gewohnten akrobatischen Übungen im SERUN nicht viel taugten. Die Kraftverstärker des Exoskeletts verlangten eine völlig andere Feinkoordination, bei zugeschalteten Gravo-Paks umso mehr.

      Damit zu trainieren, war ebenso empfehlenswert, klar. Jedoch ging die meditative Komponente flöten, die aus über Jahre und Jahrzehnte immer gleichen Wiederholungen erwuchs. Dann lieber gleich etwas ganz Neues.

      »MIKRU-JON?«

      »Ich höre.«

      »Kannst du mir ein möglichst lang gestrecktes, mindestens sechs Meter breites, leeres Zimmer zuweisen? Es darf dafür ruhig nur zwei Meter hoch sein.«

      »Ein Deck tiefer hätte ich ein derzeit ungenutztes Studio, das deine Anforderungen erfüllt.«

      In der fugenlosen Wand des Gangs entstand eine Öffnung. Dahinter führte eine schmale, gewundene Rampe nach unten.

      
        *

      

      Mondra und Ramoz gingen hinab.

      Das Schiff hielt, was es zugesagt hatte. Der Raum entsprach den Vorgaben; derart genau, dass Mondra überzeugt war, das Schiff hatte ihn soeben geschaffen.

      Wie auch immer. – Pass auf, Kleiner, dachte sie intensiv. Das ist nur ein Spiel. Trotzdem will jeder von uns gewinnen, verstehst du? Indem er den anderen austrickst. Die Regeln sind ganz einfach. Einmal ich, einmal du. Ich benutze das hier.

      Sie zog ihren Kombistrahler aus dem Oberschenkelhalfter, wählte die Paralysatorfunktion und reduzierte sowohl Streuung als auch Wirkungsgrad auf den geringsten einstellbaren Wert.

      
        Es tut dir nicht weh, aber du spürst es als unangenehme Taubheit, falls ich dich treffe. Okay? Nachdem ich geschossen habe, bist du an der Reihe.
      

      Mondra aktivierte den im Brustharnisch des SERUNS eingebauten Scheinwerfer. Dieses Licht leuchtet, sobald ich den Abzug betätigt habe, dreißig Sekunden lang. Du versuchst mich, egal wo, zu berühren, bevor es erlischt. Gelingt dir das, erzielst du einen Punkt. So oder so komme danach wieder ich dran. Hast du verstanden?

      Die feucht schimmernden, bernsteinfarbenen Pupillen des Luchswesens weiteten sich. Es stellte die spitzen Ohren auf und duckte sich sprungbereit auf die Hinterbeine.

      »Los!« Sie visierte Ramoz an, den Finger am Drücker, wollte durchziehen ... Doch da hatte er sich schon zur Seite geworfen.

      Haken schlagend, mit grotesk erratischen Sprüngen, nützte er den ganzen verfügbaren Raum. Das ging einige Sekunden lang so, dann hielt er abrupt inne, um zu verschnaufen.

      Sie schoss – daneben. Ramoz hatte sich an den Boden gepresst, und der Paralysatorstrahl war eine Handbreit über ihn hinweggestrichen.

      Der Brustscheinwerfer flammte auf, gesteuert von der Mikropositronik des SERUNS. Nun war Mondra das Jagdwild.

      Der sehnige, schwarzsilberne Leib kam auf sie zugeschnellt. Im letzten Moment schlug sie einen Rückwärtssalto, und Ramoz’ Tatzen fuhren ins Leere.

      Mondra landete auf den Haftprofilsohlen der Raumstiefel, benutzte die restliche kinetische Energie, um sich nach hinten abzurollen, kam über eine astreine Nackenkippe wieder hoch ... und entging dem nächsten Hieb nur äußerst knapp.

      Eine Körpertäuschung, die sie ohne zu denken anwandte, verschaffte ihr etwas Luft. Sie stieß sich von der Seitenwand ab, wirbelte herum, fintierte erneut.

      Doch diesmal bewusst – worauf Ramoz sie prompt an der Schienbein-Protektorschale erwischte.

      
        Eins zu null für dich. Ich gebe zu, deine Reflexe unterschätzt zu haben, mein Lieber. Du bist erstaunlich flink, geistig wie körperli...
      

      Sie schoss und traf das Haarbüschel, das vom linken Ohr in die Höhe stand. »Eins zu eins. – Ein bisschen schwierig, gleichzeitig zu espern und auszuweichen, gell?«

      Ramoz zeigte sich unbeeindruckt. Viel Zeit, über den Ausgleich zu triumphieren, gestand er ihr nicht zu.

      Schon stürmte er wieder geradewegs auf sie los ...

      Eine Viertelstunde später lag Mondra hoffnungslos abgeschlagen hinten. »Dreizehn zu vier für dich«, sagte sie keuchend. »Hast gewonnen. Lassen wir’s gut sein.«

      Die Versuchsanordnung war ihrer ursprünglichen Auffassung nach keineswegs zu seinen Gunsten gewählt worden. Gleichwohl hatte er sie besiegt. Somit war der Beweis erbracht, dass er mindestens Spuren eines paranormalen Talents besaß und dieses sowohl mit Instinkt als auch vorausschauender Intelligenz einzusetzen vermochte.

      Schwerer wog, dass Ramoz trotz der vom zunehmenden Stress angeheizten Kampfsituation nie in animalischer Wut die Beherrschung verloren hatte. Jeder seiner Vorstöße war ausschließlich darauf angelegt gewesen, Mondra kurz mit einer Kralle oder der Schwanzspitze zu streifen.

      Er hätte sie gar nicht verletzen können. Zwar war er berückend schnell, doch gewiss nicht schneller als die Mikropositronik des SERUNS, die notfalls augenblicklich einen gravomechanischen Schutzschirm errichtet hätte. Aber woher sollte Ramoz das wissen?

      »Mit Auszeichnung bestanden«, lobte Mondra. »Du hast erneut bewiesen, dass du freundlich gesinnt bist und außerdem allerhand draufhast.«

      Warum sollte sie also versuchen, den offensichtlich Heimat- und Herrenlosen wieder loszuwerden? Er begann ihr ans Herz zu wachsen. Sie tendierte immer stärker dazu, ihn zu behalten – falls er denn überhaupt bei ihr bleiben wollte.

      Diese Gedanken riefen ein regelrecht katzenhaftes Schnurren bei Ramoz hervor. Er strich um Mondras Beine, rieb sich sacht an ihren Stiefeln und brummte etwas, das sich beinahe wie ein lang gezogenes »...aaankeeee« anhörte.

      Perplex trat sie einen Schritt zurück. Lernte er jetzt auch noch sprechen?

      Da änderte sich Ramoz’ Verhalten plötzlich, ohne ersichtlichen Grund, radikal. Er knurrte, fauchte, buckelte, sträubte die Haare und fuhr die Krallen aus, als drohe eine Gefahr.

      Im nächsten Augenblick gellten Alarmsirenen durchs Schiff. Ehe Mondra ihre Gefährten anfunken konnte, hörte das mehrstimmige, unharmonische Schrillen auf wie abgehackt.

      Zugleich gingen schlagartig sämtliche Lichter aus.

    

  
  




    
    
      
        6.

      

      
        Schiff- und Wortbruch
      

      

      Es war stockdunkel. Unheimliche Geräusche erklangen, wie Rascheln absterbender Blätter, höhnisches Wispern heranschleichender Schattenwesen, langsames Zerreißen einer Folie zwischen Realität und Traumdomäne.

      Sie war skeptisch gewesen, aber schon der Beginn der Vorführung zog Sonarte Horiuu in Bann.

      Ohne dass sie sich dagegen wehren konnte, sickerten die an der Grenze des Hörbaren angesiedelten Klänge tief hinab in ihr Unterbewusstes und erweckten eine Fülle von Assoziationen. Verdrängte Ängste stiegen hoch, wie Blasen in einem blubbernden Kessel voll Blut, schlammige Gerüche, sich schlängelnde Rauchfahnen aus lang verschütteten Erinnerungen an früheste Kindheitserlebnisse.

      Bangigkeit ergriff Sonarte: die Furcht des Säuglings, von der Amme im Stich gelassen zu werden, aus dem kuscheligen Nest ins kalte Nichts zu stürzen, sich allein dem grauenvoll grenzenlosen Draußen stellen zu müssen. Jenes klamme Gefühl war mit einem Male wieder da, das sie durch die Schulzeit begleitet hatte: Angst zu versagen, die Grundprinzipien und Feinheiten ordentlicher Buchhaltung nicht zu begreifen, vor der Unberechenbarkeit der Welt und des Universums zu kapitulieren – in Summe, sich ihrer Herkunft nicht würdig zu erweisen.

      Sie war kurz davor, die Fäuste an die Ohröffnungen zu pressen, sich einzurollen und ihren Kopf zwischen den Knien zu verstecken, als sich in die Geräuschkulisse andere Töne mischten. Ein leises, hohes, zärtliches Singen, fragile Melodielinien, die sich wie Nebelfäden zu einem Anhauch von Akkordgespinsten fanden, um gleich wieder zu verwehen.

      Die Zeit stand still, vielmehr: Sie dehnte sich ins Unendliche, in milden Wellen oszillierend, pulsierend, das All umfassend, Sonarte und das übrige Publikum, den Saal und das ganze Schiff, den gesamten Kosmos in eins hüllend ...

      ... mit ihm.

      Aus der Finsternis schälte sich eine Gestalt; vornübergeneigt, doch weniger in Form einer Verbeugung, sondern als sei sie just vom Himmel gefallen und federe die Landung mit den vier hinteren Extremitäten ab. Die Musik verhallte und verdichtete sich zu einem sanften, tröstlichen, subsonaren Vibrieren, das die Anwesenden mit ausgleichender, erlösender Harmonie umspülte.

      Es war der Moment, da nach einem Gewitter die ersten Regentropfen fielen; die Erleichterung, wenn der erste kühle Schluck eine ausgedörrte, seit Tagen dürstende Kehle benetzte; die Leben spendende, metallische Süße des Luftschnappens nach dem Apnoe-Tauchgang.

      Ganz langsam, Millimeter für Millimeter, richtete das Wesen sich auf, hob die dürren Arme und öffnete die Scherenhände. Niemand wagte zu applaudieren, zu jubeln, obwohl allen danach war. Keiner gab auch nur den kleinsten Mucks von sich. Das würde der Erhabenheit des Augenblicks nicht gerecht.

      Er war erschienen, Görn Exiffele Barost; zu ihnen herabgestiegen, um eine Geschichte zu erzählen.

      
        *

      

      Schweigen erfüllte die Halle, so dicht, so aufgeladen mit Erwartung, dass sie fast zu bersten drohte.

      Der Sagenbarde war in Sonartes Augen hässlich, sein Aufzug lächerlich, die Kleidung nur unwesentlich weniger schreiend als bei ihrem letzten Zusammenstoß. Aber in seiner steifen Körperhaltung, besonders den Stellungen der acht Gliedmaßen zueinander, lag eine ungeheuerliche Spannung, die sich auf die Zuseher übertrug.

      Er hatte Macht über sie und kostete sie aus, lange; und je länger er dastand, unbeweglich, in vollkommener Ruhe, desto mehr wuchs diese Macht. Es war eine Demonstration schierer Arroganz: Seht her, Görn Exiffele Barost könnte ewig so verharren, und ihr würdet es euch gefallen lassen. Er wurde nicht gebucht, engagiert, gemietet wie ein Gaukler oder Pausenclown – er gibt sich die Ehre … und ein wenig auch euch.

      Da er sich nicht rührte und auch sonst nichts geschah, kein Ton- oder Lichteffekt, weder Dunstskulptur noch Geruchserguss, fraßen sich Sonartes Sehorgane an der Pose fest. Sie verschlang den Anblick förmlich, und mangels anderer Reize überschlug sich ihr Gehirn im zwanghaften Bemühen, das Geschaute zu interpretieren, ihm tiefere Bedeutung zu verleihen.

      Abermals wallten längst vergessene Bilder in ihr auf, Handlungsabläufe, ganze Szenenfolgen mit mehreren Beteiligten, die Barost sämtlich verkörperte, inklusive aller ihrer Aktionen – obwohl er unverändert stillstand wie aus Stein gemeißelt.

      Irgendwann tat er einen Schritt, so nebenbei und scheinbar vorsatzlos, dass Sonarte beinah aufgeschrien hätte vor Verzückung. Gleichermaßen ohne jegliches Pathos, und dadurch umso Ehrfurcht gebietender, begann er zu sprechen.

      »In Sterngerinsel ferne ferne weitvoll florend wandelhandelt segenreich Regent Entrepreneur Nistvater Sonnensohn betaufigt Aniazuu ...«

      Genuschelt, kaum betont, nur teilweise verständlich, durchsetzt mit Brocken des Alten Idioms, entfaltete das im Singsang vorgetragene Kauderwelsch gleichwohl hypnotische Wirkung. Indem er keinen eindeutigen Sinngehalt zum Ausdruck brachte, schuf der Sagenbarde Raum für die Phantasie seiner Zuhörer. Durch minimale, doch zweifelsohne gezielt gesetzte Andeutungen induzierte er, wie zuvor Emotionen, nun Geschichten.

      Eine Geschichte. Jene des mythischen Helden, nach dem ihr Schiff benannt war: Aniazuu, der das Volk der Bokazuu errettet und aus Diktyon nach Kyon Megas ins Exil geführt hatte.

      Viele Versionen kursierten von diesem Epos. Mindestens ebenso viele neue fügte Görn Exiffele Barost hinzu und gleichzeitig sie alle zusammen in eine einzige kolossale, metahistorische Erzählung.

      Dabei setzte er seine darstellerischen Mittel sparsam ein. Meist schlenderte er bloß an der Bühnenkante hin und her, monoton brabbelnd, immer wieder Silben, Wörter oder halbe Satzteile verschluckend. Wenn er aber eine Stelle akzentuierte, dann mit explosiver Wucht und jedes Mal aufs Neue überraschend, ja überwältigend.

      Sei es, dass er seine Stimme plötzlich synthetisch zu einem Brüllchor verhundertfachte oder sich für eine kurze Passage in wirbelnde, abstrakte Projektionen auflöste; sei es, dass er mit berückend exzessiver Grazie eine komplette Raumschlacht tanzte – Barost zog alle Register, ohne sich je zu wiederholen: Jedes Element brachte eine weitere, nicht mehr für möglich gehaltene Steigerung der Intensität.

      Sonarte wusste nicht, wie es den Passagieren erging, die anderen Völkern angehörten und keinen Bezug zum Aniazuu-Mythos hatten; aber dass sämtliche Bokazuu im Saal ebenso mitfieberten wie sie, stand außer Frage. Die Geschichte kreiste um den Kern ihres Selbstverständnisses, würdigte das Fundament und die tragenden Säulen bokazischer Moral und Ethik.

      Bebend litt Sonarte mit Aniazuu, wenn seine Widersacher ihn ein ums andere Mal in Versuchung führten. Trickreich betörten sie ihn, stifteten ihn dazu an, seinen Versprechungen untreu zu werden, stellten die raffiniertesten Fallen, konstruierten immer komplexere Zwangslagen, aus denen es keinen Ausweg zu geben schien.

      Aniazuu jedoch entkam allen Nachstellungen durch Klugheit und vor allem Standhaftigkeit. Er hielt Wort: ein echter Bokazuu, ein wahres Vorbild für die späteren Generationen. Auf diese Weise leitete er die Wiedergeburt seines Volkes ein, legte den Grundstein für einen glorreichen Neubeginn in Kyon Megas.

      Die Darbietung des Sagenbarden kulminierte in einem Hymnus auf die Verlässlichkeit. Der ganze Saal sang mit, ausnahmslos. Dann verebbte die Musik. Stille und Dunkelheit kehrten wieder ein.

      Lange saßen Sonarte und die anderen schweigend, unfähig, die aus Beklemmung erwachsene Euphorie in Worte zu fassen oder ihr auch nur durch Beifall Ausdruck zu verleihen. Ohnehin war klar, dass Görn Exiffele Barost längst die Bühne verlassen hatte.

      Welch ein Künstler! Welch ein Erlebnis!

      
        *

      

      Hinterher lud die Schiffsführung zu einem Empfang für die Exklusiv-Kunden in die Kapitänsmesse.

      Nur mit größter Mühe schaffte es Sonarte Horiuu, sich auf ihre Repräsentationspflichten zu konzentrieren. Auch der Kommandant war sichtlich aufgewühlt und so gut gelaunt – oder geistesabwesend –, dass er sich widerstandslos von Fremdwesen in Gespräche verwickeln ließ. Sogar die großspurigen Lobhudeleien eines Toyken erduldete er, trotz der Nasenbeize, die der Borstige verspuckte, und der zahlreichen Gallfliegen, die ihn umsurrten.

      Eben hatte sich Leyharte Semfuu auf die Hacken niedergelassen, um von einem gnomenhaften Wagoko ein Trimian-Figürchen als Geschenk entgegenzunehmen, da passierte es: Ohne jede Vorwarnung erschütterte eine Explosion das Schiff.

      Sonarte und der Kommandant blickten einander an, dann sprinteten sie los. Gleichauf erreichten sie den Steuersaal.

      »Die ANIAZUU ist jäh aus dem Zwischenkontinuum gefallen«, rief ihnen der Zweite Offizier entgegen. »Schwere Triebwerksschäden. Keinerlei Anzeichen, welche Ursa...«

      Weitere Explosionen erklangen aus verschiedenen Richtungen. Für einen Moment versagten die Absorber. Sonarte stürzte; um ein Vielfaches erhöhte Schwerkraft drückte sie zu Boden und presste ihr die Luft aus den Lungen. Alles wurde dunkel.

      Nach einer scheinbaren Ewigkeit sprang die Notbeleuchtung an und spendete trübes Licht.

      
        *

      

      Der beinharte Drill und die Übungen, denen Semfuu seine Mannschaft immer und immer wieder unterworfen hatte, machten sich nun bezahlt. Kaum setzte die Normalgravitation wieder ein, bemannten alle Crewmitglieder flink ihre für einen solchen Ernstfall vorgesehenen Positionen.

      Sobald die bewusst primitiv gehaltenen Notaggregate die Basisversorgung übernommen hatten und die Lebenserhaltung aufs Erste gesichert war, verschaffte sich der Kommandant einen Überblick. »Feindeinwirkungen?«

      »Nicht feststellbar; jedenfalls mit Sicherheit keine direkten, soll heißen, kein Beschuss, auch keine Raumminen oder dergleichen«, meldete die Schiffsverteidigung. »Zumal wir uns ...«

      »Mir ist bewusst, dass sich die ANIAZUU zum Zeitpunkt des Unglücks im Linearraum befand! Trotzdem will ich Gewissheit. – Kollisionsalarm?«

      »Ebenfalls negativ.«

      »Ortungen?«

      »Im äußerst eingeschränkten Erfassungsbereich unserer Notsysteme – nichts.«

      Sonarte überlegte, ob sie vorschlagen sollte, die Redundanz-Aggregate zu aktivieren. Die Schiffsbau-Ingenieure von Neu-Bokaz waren auf Nummer sicher gegangen und hatten sämtliche Maschinensätze an Bord der ANIAZUU doppelt angelegt. Falls es gelänge, die Zweitsysteme hochzufahren, verfügten sie sofort über ungleich bessere Ortungs- und sonstige Analyse-Instrumente.

      Aber auf diese Idee war Leyharte Semfuu garantiert auch schon gekommen.Dass er davon Abstand nahm, zeigte Sonarte, dass er erst Bescheid wissen wollte, was ihnen eigentlich zugestoßen war.

      »Linearantrieb?«

      »Totalausfall durch spontane Fehlfunktion. Die Quintronen-Emitter der Thermalkonverter haben überhitzt und Kettenreaktionen ausgelöst, welche binnen kürzester Zeit zu den Explosionen führten.«

      Diese Erkenntnis schmerzte. In gleicher Weise, wie die ANIAZUU der Stolz der bokazischen Handelsflotte war, galten die Überlicht-Triebwerke als Prunkstücke des nagelneuen Frachters. Aufgrund der robusten Bauweise sollten sie weit mehr als die für den Jung-Fernflug geplanten rund 12.000 Lichtjahre klaglos überstehen.

      Und jetzt flogen sie ihnen schon nach nicht einmal einem Viertel dieser Strecke um die Ohren ...

      »Ausmaß der Zerstörungen? Reparaturprognose?«

      »Die Schilde haben gehalten. Auch die Notabschaltung der Reaktoren ist rechtzeitig erfolgt, sodass die Schäden lokal begrenzt blieben«, berichtete der Chefmaschinist. »Ich würde sagen, in zehn, maximal zwölf Stunden haben wir die betroffenen Sektionen aufgeräumt, die Hyperkristalle ausgetauscht, die Ersatzteile eingebaut und die Konverter wieder funktionstüchtig.«

      »Ich gebe dir sechs – und dafür sämtliche abkommandierbaren Hilfskräfte.«

      »Neuneinhalb.«

      »Sieben.«

      »Neun.«

      »Acht; mein letztes Wort. – Ans Werk, Leute!«

      
        *

      

      Sonarte wartete voller Ungeduld, bis auch die ungefähre Position errechnet und die übrigen, vordringlichen Befehle erteilt worden waren, dann fragte sie: »Was sagen wir den Passagieren?«

      »Die Wahrheit natürlich. Ein unvorhersehbarer Zwischenfall ist eingetreten. Wir arbeiten an der Schadensbehebung.«

      »Sie werden nicht begeistert sein. Solange wir nur die Speicherbatterien nutzen, ist auch in den Luxustrakten der Komfort aufs Minimum reduziert.«

      »Na und? Wir befinden uns im Leerraum. Dies ist kein Nobelkurort, sondern das freie All. Die Typen sollen froh sein, dass sie noch Luft zum Atmen haben.«

      Das war das nächste Problem. Gelang es nicht, die Hauptreaktoren wieder anzuwerfen, würde die Sauerstoffversorgung nur noch für etwa 25 Stunden ausreichen. Fast ein Drittel davon veranschlagten die Maschinisten allein für die Reparatur der Linearkonverter ...

      Es half nichts, Sonarte musste nun doch die Zweitaggregate aufs Tapet bringen. »Sollten wir nicht erwägen, unsere Reservesysteme zu verwenden, auch in Anbetracht des Zeitdrucks und der Konventional...«

      Ärgerlich schnitt ihr der Kapitän das Wort ab. »Kommt nicht in Frage! Wo denkst du hin? Ich weigere mich, davon auszugehen, dass die dutzendfach getesteten Primärtriebwerke derart folgenschwere Mängel aufweisen könnten. Unsere Konstrukteure haben keinen Mist gebaut.«

      »Mir ist ebenfalls unerklärlich, wie es zu dieser Havarie ...«

      Erneut unterbrach er sie rüde. »Der Auslöser war entweder ein noch unbekannter äußerer Einfluss oder Sabotage. Das eine wie das andere kann genauso gut auch die Redundanz-Systeme betreffen. Ich setze sie nicht aufs Spiel, ehe hier Klarheit herrscht.«

      »Deine Entscheidung. Du bist der Kommandant.«

      »Richtig beobachtet. Für mich kommt an erster Stelle die Sicherheit meines Schiffes und meiner Besatzung. Ist diese gewährleistet, können wir gern über Konventionalstrafen schwatzen, Kommissarin.«

      Die patzige Anrede entging ihr nicht. Sieh einer an: Kaum rafft man sich zu dezenter Kritik auf, hat sich’s mit Erster Offizierin ...

      
        *

      

      Die Techniker übertrafen sich selbst. Um fast eine Stunde unterboten sie die vereinbarte Frist.

      Aber der Erfolg ihrer Bemühungen hielt nicht lange an. Kaum waren die Hauptaggregate für einsatzbereit erklärt und die Energieversorgung sowie der Antrieb eingeschaltet worden, brannten die Konverter sofort wieder durch, mit exakt denselben desaströsen Begleiterscheinungen wie zuvor.

      Im Stillen leistete Sonarte dem Kapitän Abbitte. Wäre er ihrem Rat gefolgt und hätte die Reservesysteme hochfahren lassen, wären jetzt sämtliche Maschinensätze kaputt und doppelt so viele Sektionen verwüstet.

      Trotzdem stieß sie gleich wieder mit Semfuu zusammen.

      Es ging um die Hyperfunkanlage. Diese zumindest hielt auch nach der Wiederherstellung den Belastungen stand. Einer der Bordingenieure behauptete sogar, sie funktioniere seit der Reparatur besser denn je.

      »So etwas soll vorkommen. Gut gemacht«, lobte der Kommandant. »Immerhin ein Hoffnungsschimmer. Wir setzen unverzüglich einen Notruf ab.«

      Sonarte protestierte heftig. Der halben Galaxis auf die Nase zu binden, dass die ANIAZUU in gröbsten Schwierigkeiten steckte, machte praktisch alles zunichte, was sie und der Handelsrat an Öffentlichkeitsarbeit geleistet hatten. »Damit gestehen wir de facto das Scheitern des ganzen ehrgeizigen Projekts ein!«

      »Gar nichts ist gescheitert, wenn wir das Schiff aus eigener Kraft wieder flottkriegen. Und falls nicht, sind wir auf Hilfe angewiesen. Ob sie rechtzeitig eintrifft, steht sowieso in den Sternen. Aber ich will alles versucht haben, um die größtmögliche Katastrophe abzuwenden.«

      Der Kapitän ließ sich nicht einmal erweichen, die Auswertungen der nun wieder intakten Ortung abzuwarten. »Jede Sekunde könnte zählen. Ich bin in meiner langen Karriere schon öfter bloß um einen Lidschlag dem Ultimaten Saldo entgangen. – Raus mit dem Notruf!«

      Seine trotzige Entschlossenheit nötigte Sonarte Respekt ab. Dennoch war ihr sterbenselend zumute, stand sie doch vor den Trümmern ihres großen Ziels.

      Die Bokazuu warben in erster Linie mit der Zuverlässigkeit ihrer Flotte. Nur pünktliche Lieferung rechtfertigte die hohen Frachtgebühren. Und dann erlitt ausgerechnet die ANIAZUU, das Prestigeobjekt schlechthin, das eine neue Ära der Raumfahrt einläuten sollte, Schiffbruch?

      Allein die zu erwartenden horrenden Kosten warfen den Handelsrat um Jahre zurück. Die Konkurrenz würde sich die Hände reiben ...

      Womit der Gedanke an Sabotage nahelag. Jedoch hatten weder Maschinisten noch Sicherheitstechniker den kleinsten Anhaltspunkt für Fremdverschulden gefunden. Sie tappten weiter völlig im Dunklen, warum die Antriebssysteme verrückt spielten und zweimal hintereinander durchgeknallt waren.

      Auch die Ortung erbrachte keine verwertbaren Hinweise. Im Umfeld befanden sich weder Raumschiffe noch bewohnte Sonnensysteme, nur gähnende Leere. Nichts konnte angemessen werden, einzig am äußersten Rande des nunmehr vergrößerten Erfassungsbereichs der Olquam-Elq-Nebel.

      Er war in den Sternkarten als unbesiedelt eingetragen, da unschiffbar wegen starker, häufig auftretender, exotischer Hyperphänomene. Deren Ausläufer reichten allerdings keinesfalls auch nur annähernd bis zur Position der ANIAZUU; sie schieden daher ebenfalls als Ursache für ihre Misere aus.

      Unerbittlich verstrich die Zeit ...

      Sonarte Horiuu verbrachte sehr unerquickliche Stunden damit, die Exklusiv-Kunden zu beschwichtigen. Obwohl ihr der insbesondere bei Kindern außerordentlich beliebte Munklu Feubald assistierte, war ihren Versuchen, die Laune der Passagiere zu heben, wenig Erfolg beschieden.

      Zum Sprachrohr der Unzufriedenen schwang sich Görn Exiffele Barost auf. So grandios seine Vorführung gewesen war – abseits der Bühne gerierte sich der Sagenbarde wieder als echte Nervensäge.

      In seiner unnachahmlichen Art lieferte er Sonarte einige harte Wortgefechte. Persönliche und rassistische Beleidigungen hätte sie verkraftet. Schwerer jedoch wog, dass das eingebildete Ekel, die Bewunderung seiner Anhänger schamlos ausnützend, mehr und mehr Mitreisende gegen die Schiffsführung aufhetzte.

      Wirklich schlimme Dinge konnte Barost zwar nicht anstellen. Aber seine endlosen Tiraden sorgten für böses Blut und trieben die allgemeine Stimmung immer tiefer in den Keller.

      
        *

      

      Als Sonarte, erschöpft von langen, frustrierend fruchtlosen Debatten, in den Steuersaal zurückkehrte, regierte auch dort nicht unbedingt eitel Wonne und Zuversicht.

      »Du kommst grade recht«, schnarrte der Kapitän. »Mir nach, Offizierin! Ich will dir etwas zeigen.«

      Sie folgte ihm in eine kleine Halle zwei Decks weiter heckwärts, wo normalerweise Güter des täglichen Bedarfs hergestellt wurden. Derzeit stand die Werkstatt still, da alle Kapazitäten für die Wiederinstandsetzung der Hauptsysteme abgezogen worden waren.

      »Ich muss dir vorab ein Geständnis machen«, begann Leyharte Semfuu. »Es fällt mir nicht leicht. Aber ich fühle mich meiner Stellvertreterin gegenüber dazu verpflichtet.«

      Die kryptische, neues Unheil verheißende Einleitung weckte Sonartes ermattete Lebensgeister augenblicklich wieder. »Ja, Kommandant?«

      »Unsere Situation scheint aussichtslos. Die Experten finden keine Erklärung für das zweimalige Versagen des Antriebs. Es steht zu befürchten, dass ein dritter Versuch ebenfalls übel ausgehen würde. Außerdem läuft uns die Zeit davon. Ich bin am Ende meiner Weisheit.«

      Sein Blick war derart von Selbstvorwürfen getrübt, dass sie sich trotz ihrer gelegentlichen Meinungsverschiedenheiten bemüßigt fühlte, ihm Trost zu spenden. »An dir liegt es sicherlich nicht. Selbst ein erfahrener, mit allen Salben imprägnierter Veteran wie du ist machtlos gegen ...«

      »Lass mich bitte ausreden. In meiner Verzweiflung habe ich, nach langem Ringen mit mir selbst, einen für unser Volk ungeheuren Vertragsbruch begangen. Ich habe einen der gelben, versiegelten Container geöffnet.«

      Diese Enthüllung erwischte Sonarte auf dem falschen Fuß. Sie schwankte, als habe sie ein Keulenhieb getroffen, und schnappte nach Luft, unfähig zu sprechen.

      »Nicht leichtfertig«, fuhr der Kapitän fort, »habe ich die heiligsten Grundsätze unseres Volkes verraten. Obwohl es dafür keine Entschuldigung gibt, drang ich in den Frachtbehälter eines unserer wichtigsten Kunden ein – in der schwachen Hoffnung, er enthielte vielleicht Apparaturen, die uns ein etwas längeres Überleben ermöglichen. Zusatztanks für Raumanzüge, Energiespeicher ... Doch ich fand nur das hier.«

      Er griff hinter eine Werkbank und holte ein makellos glänzendes Impulsgewehr hervor. »Neuestes Modell. Der Container enthält Tausende davon.«

      Das kam nun nicht eben überraschend. Der Inhalt der gelb gekennzeichneten Lieferung an den Aldeband-Bund war nicht deklariert worden; was den ohnehin bestehenden Verdacht, es handle sich um Waffen, weiter nährte.

      Jetzt besaßen sie also Gewissheit. Allerdings stand diese reichlich nutzlose Erkenntnis in keiner Relation dazu, dass sich Leyharte Semfuu des ärgsten vorstellbaren Verbrechens schuldig gemacht, nämlich sein Wort gebrochen hatte. Er, der höchste Repräsentant der Bokazuu an Bord!

      »Auf dem Rückweg übermannte mich hilfloser Zorn«, flüsterte er rau. »Als ich an einem defekten Geräteblock vorbeikam, gab ich mit dem Impulsstrahler einen Schuss darauf ab. Eine weitere unverzeihliche Entgleisung. Aber ... sieh her, was dann geschah, und staune.«

    

  
  




    
    
      
        7.

      

      
        Schauer
      

      

      Er richtete die Augen zur Decke, stieß einen Stoßseufzer aus und sagte mit gespielter Seelenpein: »Habt ihr euch verbündet, um mich in den Wahnsinn zu treiben? Oder grassiert hier eine ansteckende Orakel-Seuche?«

      »Keine Sorge, Rhodanos«, beruhigte ihn der Haluter amüsiert. »Ich würde dir niemals gravierende Informationen vorenthalten. Aber du kennst mich. Gewagte Hypothesen spreche ich erst aus, wenn sie durch ein Mindestmaß an Fakten gerechtfertigt sind. Und das kann in diesem Fall noch ein wenig dauern.«

      Also übte Perry sich, so schwer es ihm fiel, in Langmut. Sinnlos, Icho Tolot zu bedrängen, wenn dieser sich etwas in den Kopf und seine beiden überaus leistungsfähigen Gehirne gesetzt hatte.

      Eine unmittelbare Bedrohung bestand nicht, das hatte sich schnell herausgestellt. Es lagen keine nennenswerten Beschädigungen vor.

      MIKRU-JON gab an, bereits Szenarien durchzuspielen, wie die von Sicherheitsschaltungen automatisch gedrosselten Systeme am besten wieder in Normalbetrieb zu nehmen seien. Vorerst riet sie jedoch davon ab, da die Simulationsberechnungen widersinnige Werte zeigten. Fast habe es den Anschein, als ...

      »Was?«, hatte Rhodan wissen wollen – und keine Antwort erhalten außer, dass das Schiff erst weitere Daten sammeln müsse, bevor es sich zu den ungewöhnlichen Zwischenergebnissen der Intern-Analyse äußern könne. Ganz ähnlich verhielt sich Tolot, der ebenfalls eine Theorie verfolgte, für die sein Planhirn noch weitere Anhaltspunkte brauchte.

      Mondra stupste Perry in die Seite. »Weißt du, was ich mich schon oft gefragt habe? Ob das Universum wirklich dermaßen randvoll mit Geheimniskrämern ist oder ob du sie magisch anziehst. Vielleicht solltest du einfach weniger Neugierde an den Tag legen.«

      »Da redet die Richtige. Als wäre dir das faustische Prinzip gänzlich unbekannt!«

      »Die gute alte Triebfeder der Menschheit: ›Zwar weiß ich viel, doch will ich alles wissen.‹ Bei Herrn Faust soll die Sache ja eher suboptimal ausgegangen sein.«

      »Ich für mein Teil hätte nichts dagegen, wenn endlich der hiesige Mephisto bei uns vorstellig würde.«

      »Vorsicht, mein Lieber. Beschrei’s nicht ... Wie auch immer, ich sehe wieder nach unserem zugelaufenen Pudel, pardon: Luchs. Gib Bescheid, wenn sich etwas tut.« Mondra tippte mit dem Zeigefinger lässig an die Schläfe und verließ die Zentrale.

      Perry ertappte sich bei der Beobachtung, dass die Rundungen seiner Gefährtin sogar im SERUN vorteilhaft zur Geltung kamen. Er pfiff eine uralte Melodie und wandte sich den nach wie vor lückenhaften Anzeigen der Panoramagalerie zu.

      Wie es schien, war die Lage unter Kontrolle. In rund einem Tag Flug hatten sie knapp 2700 Lichtjahre zurückgelegt. MIKRU-JON erholte sich allmählich von dem Schock der unvermittelten Vollbremsung; ihre Manövrierfähigkeit wurde mit fünf Prozent angegeben, Tendenz steigend.

      Ein weiteres Holo flammte auf. Zugleich verkündete die Bassstimme des Schiffsrechners: »Soeben habe ich einen Notruf aufgefangen. Offenbar sind wir nicht die Einzigen, die mit seltsamen Phänomenen zu kämpfen haben.«

      
        *

      

      Die Ortungsbilder bestätigten, dass in wenigen Lichttagen Entfernung ein mittelgroßes Schiff durch den Leerraum trieb.

      »Es funkt in regelmäßigen Abständen das in Kyon Megas gebräuchliche, interstellare Notsignal«, teilte MIKRUJON mit, »ergänzt um eine Kennung, die es als Einheit der Bokazuu ausweist.«

      »Was sind das noch mal für welche?«, fragte Perry. Der Name war vor einigen Stunden im Rahmen der Fernerkundung bereits gefallen, jedoch nur am Rande.

      Ein neues Holo entstand, das Filmaufnahmen von fülligen Pelzwesen mit vier Extremitäten zeigte. Laut eingeblendetem Maßstab waren sie rund zweieinhalb Meter groß. Ihre Köpfe ähnelten Rattenschädeln; ihre Bewegungen muteten schnell und hektisch an, die flackernden Augen wirkten rastlos und unstet.

      Dadurch assoziierte der Terraner auf den ersten Blick Verschlagenheit. Aber Perry Rhodan hatte sich schon vor Jahrtausenden abgewöhnt, nach dem Äußeren zu urteilen.

      »Ein biederes, langweiliges Volk«, kommentierte MIKRU-JON, »von Buchhaltern, Trödlern und Beamten, die sich peinlichst an Vorschriften und Verträge halten.«

      »Militant?«

      »Höchstens, was ihren Korrektheits-Fanatismus betrifft.«

      »Enthält der Hilferuf Angaben, weshalb das Schiff in Raumnot geraten ist?«

      »Nein. Wahrscheinlich wissen sie es selbst nicht. Würde mich wundern, wenn diese Schreibtischnager mehr über die Verhältnisse in diesem Sektor herausgefunden hätten als ich.«

      »Vielleicht tust du ihnen unrecht? Dein Datenmaterial ist nicht gerade auf dem aktuellsten Stand.«

      »Pah! Die sture Beharrlichkeit der Bokazuu war schon in Diktyon sprichwörtlich. Die ändern sich in hunderttausend Jahren nicht.«

      »Abgesehen davon, dass ich generalisierende Vorurteile ablehne«, grollte Icho Tolot, »empfehle ich, dem Notruf nach Möglichkeit Folge zu leisten. Erstens aus Prinzip, und zweitens erschließen sich uns durch einen Erfahrungsaustausch eventuell Hinweise, die meine Theorie stützen.«

      »Sonstige Ortungen?«, fragte Perry Rhodan.

      Nächstgelegenes astronomisches Objekt, erklärte die Stimme des Bordrechners, war ein unbesiedelter Emissionsnebel. Von hier aus betrachtet, besaß er die Form eines fünfzackigen Blütenkelchs, dem mehrere Jetstrahlen entsprangen – wie ein Bündel Staubgefäße. Im Holo zeigten sie, wenn man sie um ein Vielfaches verlängerte, ungefähr zur Position des Bokazuu-Raumers.

      MIKRU-JON bestätigte diesen optischen Eindruck. Hingegen gäbe es keinerlei messbare Indizien dafür, dass ein Zusammenhang zwischen dem weit entfernten Nebel und dem Schiffsunglück bestünde.

      Rhodan ließ die Behauptung vorläufig unhinterfragt. »Wann wirst du wieder flugbereit sein?«

      »Das bin ich längst; allerdings ohne weitere Tests und Justierungen nur zu etwa zehn Prozent der bisherigen Leistung. Den lahmen Kahn der Bokazuu könnten wir jedoch problemlos erreichen.«

      »Worauf warten wir dann noch? Kurs setzen und starten!«

      »Wenn es der Wahrheitsfindung dient …«

      
        *

      

      Aus der Nähe entpuppte sich das fremde Raumschiff als grobschlächtige Walze von etwa hundert Metern Durchmesser und 500 Metern Länge. An einer Stirnseite war zusätzlich ein Kubus mit neunzig Metern Seitenlänge angeflanscht, der aus lückenlos gepackten, jeweils dreißig Meter langen Containern mit einer Grundfläche von fünf mal fünf Metern bestand.

      Zahlreiche weitere, überwiegend gelb angestrichene Container sowie einige kleine Raumboote unterschiedlicher Bauweisen ankerten auf den Längsseiten der Walze. Am Heck – wenn man aufgrund des Restfahrt-Vektors den Kubus als Bug definierte – verunzierten Risse, Sprünge und Dellen die ansonsten glatte Schiffshülle. Mehrere Stellen waren erst vor Kurzem ausgebessert worden, wohl um Lecks abzudichten.

      »Sieht mir nicht nach Geschütztreffern aus«, meinte Mondra. »Eher, als wären ihnen Teile der Triebwerke hochgegangen.«

      Perry nickte. Er wies MIKRU-JON an, Funkkontakt aufzunehmen. Doch auch nach mehrmaligem Bemühen gab die Besatzung des Walzenraumers keine Lebenszeichen von sich.

      »Kommen wir zu spät?«, fragte Rhodan.

      »Das hängt davon ab, was du als Referenztermin heranziehst. Ich messe jedenfalls Vitalimpulse von 555 mehr oder weniger intelligenten Wesen an, die allesamt recht frisch und munter sein dürften.«

      »Aber sie beantworten unsere Funkanrufe nicht.«

      »So ist es. Übrigens wird auch das Notsignal nicht mehr ausgestrahlt.«

      »Offenbar haben sie es sich anders überlegt«, sagte Mondra. »Bloß, wieso? Sie dümpeln schließlich immer noch antriebslos dahin. Falls sie sich tot stellen – was versprechen sie sich davon?«

      »Wir werden der Sache auf den Grund gehen«, beschloss Perry. Er streckte sich durch und spreizte die behandschuhten Finger. »So leicht lassen wir uns nicht abwimmeln.«

      Außerdem war er einem Tapetenwechsel keineswegs abgeneigt, und Tolot konnte sicher ebenfalls etwas Auslauf vertragen.

      Sie mussten nur Mondra schonend beibringen, dass sie an Bord die Stellung halten sollte ... Aber zu Perrys Verwunderung hatte sie nichts dagegen einzuwenden.

      »Schön, mach ich halt diesmal den Bully«, sagte sie. »Dafür bin ich erste Wahl, wenn die nächste Exkursion ansteht.«

      Klassischer Fall von Selbstüberlistung, dachte Rhodan. Aller Voraussicht nach würde ihr eigentliches Ziel, der Polyport-Hof PERISTERA, ein bedeutend lohnenderes Erkundungsobjekt darstellen ...

      
        *

      

      »Ortung!«, meldete MIKRU-JON.

      Perry wirbelte herum. »Reagiert der Frachttransporter endlich?«

      »Bedaure, dort herrscht immer noch Funkstille. Aber in Bälde wird uns ein Kometenschauer streifen. Er kommt grob aus Richtung des Emissionsnebels, besteht aus winzigen Kristallen und ist vollkommen harmlos.«

      »Sicher?«

      »Zu hundert Prozent. Ich empfinde es, nebenbei bemerkt, als durchaus angenehm, einmal eine klare, eindeutige Aussage treffen zu können.«

      Perry kaute auf seiner Unterlippe. Er wurde aus diesem Schiff nicht schlau. Machte es sich über ihn lustig? Spielte es mit ihnen, täuschte Ergebenheit vor und verfolgte doch hinter ihren Rücken höchst eigene Pläne?

      »Enthalten deine Speicher Aufzeichnungen über die Sprache der Bokazuu?«, fragte Icho Tolot.

      »Auch damit kann ich dienen. Exakter ausgedrückt, mit einem Vokabular nebst Grammatik-Modul der in der Hauptgalaxis Diktyon allgemein verbreiteten Handelssprache Yonnuu, welche die Bokazuu nach wie vor verwenden. Ich erwähnte bereits, dass sie ein extrem konservatives Volk sind, oder?«

      Während der Kometenschauer vorüberzog, ohne merkbares Unheil zu bewirken, speiste MIKRU-JON die Sprachdatei in die Translatoren der SERUNS. Dann schlossen Perry und der Haluter ihre Volltransparenz-Folienfalthelme und schleusten aus.

      Gemächlich schwebten sie auf den fremden Walzenraumer zu, dessen Konturen schwache, spärlich verstreute Positionslichter eher erahnen ließen als erhellten. Die Gravo-Paks an Rückentornister und Wadenschalen ihrer Anzüge hätten ihnen eine Geschwindigkeit von bis zu 500 Stundenkilometern verleihen können. Aber sie wollten keinesfalls einen aggressiven Eindruck erwecken.

      Aus demselben Grund verzichteten sie auf den Chamäleoneffekt der chromatovariablen Außenbeschichtung, um nicht mit der Schwärze des Alls zu verschmelzen. Überdies hatten sie die Helm- und Brustscheinwerfer eingeschaltet, nicht jedoch die Schutzschirme.

      Ein wenig unwohl fühlte sich Perry Rhodan schon, als sie auf halbem Weg zwischen den beiden Schiffen anhielten. Sie boten sich der unbekannten Besatzung wie auf dem Präsentierteller dar.

      Zwar hatte MIKRU-JON beteuert, Bokazuu seien friedliebende Kaufleute, kriegerischen Handlungen ganz und gar abhold. Allerdings datierten diese Informationen, wie sie zugegeben hatte, ohne sich genauer festzulegen, »aus früheren Jahrtausenden«.

      Gleich würde sich zeigen, was davon zu halten war.

    

  
  




    
    
      
        8.

      

      
        Eins und eins und eins
      

      

      Der Schuss hatte verheerende Wirkung.

      »Noch mal?«

      Ohne eine Antwort abzuwarten, betätigte Leyharte Semfuu die Rücksprungtaste. Dem Gesichtsausdruck seiner Ersten Offizierin ließ sich unschwer entnehmen, dass sie ihren Kulleraugen nicht traute.

      Zur Zielvorrichtung des Impulsgewehrs gehörte ein Aufzeichnungsgerät samt kleinem Bildschirm mit Datenleiste. Den Anzeigen zufolge war die Waffe auf geringste Stufe und Reichweite eingestellt.

      Dennoch pulverisierte der Strahl nicht bloß den defekten Geräteblock, auf den Leyharte gezielt hatte, sondern zertrümmerte auch die Apparaturen, Einrichtungsgegenstände und Zwischenwände in einem Umkreis von mehreren Metern.

      Der Kapitän glaubte nicht an Himmlische Prokuristen. Aber er dankte dem Schicksal. Es war reines, unverdientes Glück, dass er keine unersetzlichen Aggregate getroffen hatte.

      »Was ist das für ein Höllending?« Fassungslos bat Sonarte Horiuu um eine weitere Wiederholung.

      Die Waffenwirkung von Impulsstrahlern erfolgte durch mechanische Übertragung von kinetischer Energie unter Nutzung hyperenergetischer Bestandteile. Im Grunde handelte es sich um die gesteuerte, durch magnetische und elektrische Leitfelder kontrollierte und gebändigte Explosion einer Wasserstoffbombe.

      Als Endstufe des spiraligen Gleichrichtungslaufes kam ein hyperenergetisches Kraftfeld zum Einsatz. Ähnlich wie in den Konvertern von Impulstriebwerken, formte es aus den thermischen Gewalten der Kernfusion durch übergeordnete Wechselwirkung Korpuskelwellen, die nur fünfdimensional rechnerisch erfasst werden konnten. Sie besaßen annähernd Lichtgeschwindigkeit; kein materielles Hindernis trotzte ihnen oder brachte sie von der schnurgeraden Bahn ab.

      »Irre.« In ihrer Erregung fiel Horiuu gar nicht auf, dass sie eines von Feubalds Lieblingswörtern gebrauchte. »Kein vergleichbares, zeitgenössisches Modell erzielt annähernd diese Durchschlagskraft.«

      Sie tippte auf die Datenleiste: »Bei derart geringem Energieaufwand!«

      »Ich habe im Anschluss daran ein paar Experimente durchgeführt.«

      Leyharte hob das Gewehr hoch, sorgsam darauf bedacht, es nicht versehentlich zu entsichern. »Auf höchster Stufe und bei Punktbeschuss durchschlägt der Impulsstrahl sogar Prallschirme und gravomechanische Schutzfelder. Möchtest du, dass ich’s dir vorführe?«

      »Danke, mir graut bereits ausreichend. Wer immer diese Waffen erzeugt – falls er auch entsprechende Bordgeschütze herstellt und den Aldeband-Bund damit ausrüstet, ist der Krieg gegen die Svirener so gut wie entschieden.«

      Horiuu erbleichte, als ihr die Konsequenzen bewusst wurden. »Allmächtiger Rechnungsprüfer! Sie werden es uns, dem Handelsrat, dem ganzen Volk der Bokazuu niemals verzeihen, wenn Hunderte Container voller solcher Gewehre ihren Bestimmungsort nicht erreichen.«

      »Exakt meine Überlegungen. Und keine Chance, die ANIAZUU rechtzeitig wieder flottzubekommen ...«

      Leyharte zerraufte seine Barthaare. »Ich gestehe, so niedergeschmettert gewesen zu sein, dass ich die Selbstentleibung in Erwägung zog. Diese nie mehr tilgbare Schuld, diese mein gesamtes Nest beschmutzende, mit in den Untergang reißende Schande!«

      Er hielt sich den Lauf des Impulsgewehrs an die Schläfe. »Ich war bereit abzudrücken. Doch dann, im scheinbar letzten Moment meines Lebens, hatte ich eine Eingebung.«

      
        *

      

      Kommandant Leyharte Semfuu beobachtete seine Stellvertreterin scharf. Er mutete ihr viel zu, indem er sein Innerstes vor ihr entblößte.

      Aber es musste sein.

      Ihm blieb keine Wahl, als nach dem einzigen welken Farnblatt weit und breit zu haschen. Die prekäre Lage bedingte absolute Offenheit. Wie weiland Aniazuu durfte er nicht um den heißen Teer herumschnüffeln.

      »Ich erinnerte mich an unseren Bordingenieur und seine Bemerkung, der Hyperfunk arbeite besser denn je. Nun, es ist altbekannt und aktenkundig, dass sich manchmal nach improvisierten Reparaturen, gerade weil Teile eingespart wurden, die Effizienz erhöht. Daher schenkte ich dem keine Beachtung.«

      Sonarte Horiuu trippelte nervös auf der Stelle. Augenscheinlich befürchtete sie, er wäre vor Stressbelastung nicht mehr ganz bei Sinnen.

      »Ich komme gleich zum Punkt. Was haben Funkanlage, hyperkinetische Waffen und die Thermalkonverter unserer Lineartriebwerke gemeinsam?«

      Sie hielt sich wacker. Ihr Intellekt zog auf Anhieb den richtigen Schluss. »Die wichtigste und teuerste Komponente: Hyperkristalle. Du meinst ...?«

      »Ein abstruser Geistesblitz, fürwahr. Oder doch nicht? Was bekamen wir bereits in der Elementarschule eingetrichtert?«

      »Dass seit dem Großen Schlag Hyperkristalle nur noch Bruchteile dessen leisten, was sie davor erbracht haben.«

      »Ausgezeichnet. Und jetzt addieren wir eins plus eins plus eins.«

      Er zählte an den Fingern ab. »Impulsstrahler, die sich äußerlich nicht von herkömmlichen Modellen unterscheiden, erzielen ungeahnte, sagenhafte Schusskraft. Ohne jeglichen Eingriff, bei unverändertem Energieverbrauch.«

      »Weil sie so ausgelegt sind, dass sie auch noch unter stark veränderten Bedingungen funktionieren. Deshalb weisen sie einerseits keinerlei Betriebsstörung auf.«

      »Andererseits ...?«

      »Steigert sich die Waffenwirkung proportional zum geringeren Verschleiß der integrierten Hyperkristallsplitter! – Die Funkanlage«, führte sie, zunehmend befeuert, den Gedankengang fort, »ging wegen plötzlicher Überlastung kaputt. Bei der Wiederinstandsetzung ...«

      »... erwischten unsere Techniker, ohne deren geschickte Krallchen schmähen zu wollen, unabsichtlich die passende Konstellation, wodurch sie Reichweite und Sendeleistung steigerten. Wahrscheinlich haben sie sich wie üblich nicht streng ans Handbuch gehalten, sondern gingen nach Versuch und Irrtum vor.«

      Leyharte schmatzte zufrieden. »Gesetzt den Fall, wir liegen richtig – was ergibt sich daraus für die Linearkonverter?«

      
        *

      

      So verwegen es klingen mochte, unterm Strich lautete die Endsumme: Irgendjemand oder -etwas hatte die Zeit zurückgedreht und die Folgen des Großen Schlages meistenteils wieder aufgehoben.

      Wenn er der Schlüssigkeit seiner Logik vertraute, stand Kapitän Semfuu vor einer folgenschweren Entscheidung, die er unmöglich allein verantworten konnte. Deswegen hatte er die blutjunge Kontrollkommissarin, die ihm anstelle eines erfahrenen Ersten Offiziers aufgezwungen worden war, rückhaltlos eingeweiht.

      »Du willst«, sagte sie mit flacher Stimme, »den Maschinisten Anweisung erteilen, die Systeme mit reduzierter Kapazität zu starten, und zwar um den historisch belegten Faktor?«

      Sie hatte kapiert, in voller Tragweite. Bei Anwendung der Halbraum-Technologie mussten gewisse Gesetzmäßigkeiten strikt eingehalten werden.

      Man schob nicht einfach einen Beschleunigungsregler langsam nach oben. Die Zündungen erfolgten im Gegenteil sprunghaft, gemäß ungemein kritischen Schwellenwerten.

      Wurden die entfesselten Gewalten nicht adäquat gebündelt und im richtigen Moment kanalisiert, dann verschmorte mehr als bloß der Thermalkonverter. Ein energetischer Rückstau führte unweigerlich zu Implosionen, die schlimmstenfalls das gesamte Vehikel in Bereiche jenseits der Librationszone rissen.

      Ähnliches galt für die Reaktoren. Die Hauptsysteme quasi »mit angezogener Bremse« hochzufahren, kam daher unter normalen Umständen einem Selbstmordversuch gleich. Allerdings waren die hyperphysikalischen Verhältnisse eben offensichtlich nicht normal.

      Der Kapitän breitete die Arme aus. »Volles Risiko, klar. Aber was haben wir noch zu verlieren?«

      
        *

      

      Sie begannen mit dem Dringlichsten: Kraftwerke, Lebenserhaltung, Sauerstoffversorgung.

      Und siehe da – es funktionierte tatsächlich. Leyharte Semfuus aus Verzweiflung geborenes Kalkül ging auf. Nach und nach, Stück für Stück eroberten sich die Bokazuu ihr Schiff zurück, nahmen es, Maschinensatz für Maschinensatz, wieder in Besitz.

      Als absehbar war, dass sie sich doch noch an den eigenen Ohren aus dem Schlamassel ziehen würden, stellten sie den Notruf ab. Trotzdem meldete die Ortungsabteilung kurz darauf, dass sich ihnen ein kleines, nicht identifizierbares Schiff näherte.

      Was nun? Eigentlich benötigten sie keine Hilfe mehr. Die Bordingenieure zeigten sich zuversichtlich, in absehbarer Zeit auch die Haupt- und Redundanztriebwerke der neuen Situation anpassen zu können.

      »Funk den Fremden, wir haben geringfügige Unpässlichkeiten behoben und werden unsere Reise demnächst termingerecht fortsetzen«, schlug Horiuu vor. »Auf diese Weise retten wir unsere Reputation.«

      »Außenpolitik ist dein Revier. Gleichwohl erscheint es mir nicht opportun, Unbekannte mit der Riechknolle auf sudelige Bruchstellen in unserer Bilanzierung zu stoßen«, entgegnete Leyharte.

      Er senkte die Stimme, weil er den Tonfall einer Maßregelung vermeiden wollte. »Wohin auch immer diese Raumfahrer unterwegs waren, sie haben unsertwegen einen Umweg auf sich genommen. Ich an ihrer Stelle würde mich nicht mit ein paar schroffen Sätzen abspeisen lassen.«

      Horiuu neigte den Kopf. »Du hast recht, Kommandant. Wir stünden dann vor der Wahl, sie zu brüskieren, indem wir nähere Auskünfte verweigern; was uns wahrscheinlich umso üblere Nachrede eintrüge. Oder aber, wir gäben preis, wie knapp wir dem Schiffbruch entgangen sind, und damit wäre unser Ruf genauso ruiniert.«

      »Meine Rede. Besser, wir wahren Funkstille und hoffen, dass sich die Fremden verziehen. Sobald unsere Fracht abgeliefert ist, quakt kein Frosch mehr danach, welche Hürden wir zu bewältigen hatten.«

      »Einverstanden.«

      Sie zogen ja doch am selben Tau. Erfreut, dass sie sich so paritätisch geeinigt hatten, ordnete Semfuu an, die Funkanrufe zu ignorieren.

      »Alarm!«, rief die Leitende Positronikerin. »Angriff aufs Rechnernetzwerk!«

      
        *

      

      Komplikationen traten auf. Immer.

      Das war ein Naturgesetz: Stets, wenn man glaubte, die ärgsten Kalamitäten überwunden zu haben, kam Schlimmeres nach.

      »Uns entgleitet ein Knoten nach dem anderen«, sagte die Rechnerbeauftragte, mühsam verhalten. »So etwas habe ich noch nie erlebt. Einstweilen sind nur periphere Anlagen betroffen, doch die Infiltration schreitet rapide voran. Als hätten wir uns ein enorm aggressives, virales Konstrukt eingefangen. Aber woher?«

      »Könnt ihr keine Wasserdämme errichten, um es wenigstens einzugrenzen und zu isolieren?«

      »Dazu müssten wir wissen, wie es beschaffen ist. Leider sehen wir nur, welche Sektionen unserem Zugriff entzogen werden. Ich lege es dir auf die Holo-Palette.«

      Eine schematische Darstellung des Schiffszylinders baute sich auf. Dunkle Flecken sprenkelten die stählerne Haut der ANIAZUU wie Pusteln, die sekündlich wuchsen, sich ausdehnten, entlang der Oberfläche aufeinander zuwucherten, doch auch nach innen vordrangen.

      »Wir haben bereits die Kontrolle über die meisten Ankervorrichtungen verloren. Die körperlosen Eindringlinge könnten ein Gutteil der Container abkoppeln. Es läge in ihrem Ermessen. Sie tun’s bloß nicht. Noch nicht. Stattdessen ...«

      ... fraßen sich die schwarzen Kleckse weiter wie bösartige Krebsgeschwüre, die ihre Fühler in den digitalen Kreislauf des Schiffes ausstreckten. Hilflos musste Leyharte zusehen, wie sie Metastasen bildeten, Brückenköpfe, von denen aus sie sich sofort wieder verzweigten, um die benachbarten Bereiche zu unterwerfen.

      »Könnte es sein, dass wir den Hemmungsfaktor der Hyperkristalle falsch berechnet haben?«, schrie Sonarte Horiuu gegen das Stimmengewirr im Steuersaal an.

      Die Positronikerin vollführte eine verneinende Geste. »Das ist kein Kristallbrand. Der würde sich linear ausbreiten, nicht exponentiell. Das kommt nicht von innen.«

      »Äußere Einwirkung also.« Leyharte war der Kommandant. Er musste Ruhe bewahren. Zu ihm sahen alle anderen auf. »Was haben wir zuletzt registriert?«

      »Den allen Indikatoren nach harmlosen Kometenschauer«, antwortete der Cheforter. »Und die vollzogene Annäherung des Fremdschiffs, das unserem Hilferuf Folge geleistet hat.«

      »Nahaufnahme!«

      Die Bauform war ihm gänzlich unbekannt. Auf quadratischem Grundriss erhob sich eine schlanke Pyramide, drittelweise leicht tailliert, eingekerbt wie der Körper eines Insekts; ob der geringen Größe unscheinbar, trotz der aufwendig ornamentierten, bronzefarbenen Außenhülle.

      Soeben entstand in der Basis eine Öffnung. Zwei Gestalten in Raumanzügen schwebten hervor und nahmen schnurstracks Kurs auf die ANIAZUU.

      Semfuus Gedanken rasten. Gerade hatte er geglaubt, die Krise gemeistert zu haben.

      Dann war das ominöse Schiff aufgetaucht. Die beiden Fremden, ein vierarmiger Riese und ein dünner Zwerg, sahen nicht nach Enterkommando aus und verhielten sich auch nicht so. Aber wer sonst sollte die hinterhältige, virale Attacke auf das Juwel der Bokazuu in Marsch gesetzt haben?

      »Wir nehmen sie an Bord«, verfügte Leyharte. »Um ihnen Informationen abzuquetschen, und sei es mit Gewalt. Sicherheitsdienst, holt die Waffen aus den Spinden! Haltet die Verdächtigen in Schach. Lasst sie keine Sekunde aus den Augen. Beim geringsten Anzeichen einer feindlichen Handlung ist zu feuern.«

    

  
  




    
    
      
        9.

      

      
        Gefangen
      

      

      Perry Rhodan und Icho Tolot fühlten sich nicht unbedingt willkommen.

      Der Trupp, der sie an der Schleuse empfing, behandelte sie keineswegs wie edle Retter, eher wie Abgesandte einer feindlichen Macht. Wortlos, mit vorgehaltenen Strahlern, wurden sie weiter ins Schiffsinnere getrieben.

      Die Bokazuu waren um die zweieinhalb Meter groß und recht korpulent, die Schotten und Korridore entsprechend dimensioniert. Daher konnte auch der Haluter die schmucklosen, steril wirkenden Gänge aufrecht durchschreiten.

      Man führte die Besucher nicht in die Zentrale – ein weiteres Zeichen dafür, dass sie als potenziell gefährlich eingestuft wurden –, sondern in eine Art Konzertsaal. Die etwa vier Dutzend Reihen wuchtiger Bänke waren unbesetzt.

      Auf dem breiten, schulterhohen Podium befanden sich zwei sehr unterschiedliche Gruppen von Personen.

      Links standen zwei Bokazuu. Sie trugen dieselben grauen Uniformen ohne Rangabzeichen wie Perrys und Ichos Bewacher; allerdings ging aus deren Verhalten hervor, dass es sich bei den beiden auf der Bühne um ihre Vorgesetzten handeln musste. Zu deren Füßen hockte ein schmächtiges Wesen, das bis auf den schlohweißen Vollbart frappierend einem menschlichen Halbwüchsigen glich.

      »Ich bin Leyharte Semfuu, Kommandant dieses Schiffes«, sagte der ältere und massigere Bokazuu. »Dies ist meine Erste Offizierin Sonarte Horiuu.«

      Rhodan verneigte sich, dann stellte er sich und Tolot ebenfalls vor. »Wir kommen von weit her, halten uns erst kurz in eurer Galaxis auf, kennen die Gegebenheiten nur oberflächlich und unterhalten keinerlei Beziehung zu irgendeinem Machtblock. Unser Schiff MIKRU-JON wurde uns von den Andury zur Verfügung gestellt, die sich auch Halbraum-Changeure nennen.«

      Deren Erwähnung bewirkte keine unmittelbare Reaktion. Entweder verstellten ihre Gegenüber sich perfekt, oder sie verbanden nichts mit diesen Namen.

      Letzteres war wahrscheinlicher: Die Changeure hatten sehr zurückgezogen agiert, und so viel Perry wusste, waren die Bokazuu von Kyon Megas nicht ins Polyport-Netz eingebunden gewesen.

      Er öffnete den Mund in der Absicht, die Rede auf das Notsignal zu bringen, da schob die Erste Offizierin den Kopf ruckartig vor, als wollte sie nach Rhodan schnappen.

      »Was fällt euch ein, uns zu verhöhnen?«, fragte sie mit drohendem Unterton.

      Sie hob ihre chromglänzende Waffe, die Perry aufgrund des spiralig gewundenen Laufs für ein Impulsgewehr beachtlichen Kalibers hielt, und zielte damit auf Icho Tolot. »Wieso lässt du deinen Munklu für dich sprechen, Fremdling? Erachtest du uns nicht als ebenbürtig, sondern auf einer Stufe mit deinem Glücksbringer?«

      Perry begriff. Der nur etwa einen Meter dreißig große, einen beigen Overall mit kurzen Ärmeln sowie Hosenbeinen tragende Humanoide stellte wohl eine Art Schiffs-Maskottchen dar. Er kauerte in der devoten Stellung eines dressierten Tieres. Seine hellen, aufgeweckten Blicke wirkten dagegen, als vermöge er dem Gespräch durchaus zu folgen.

      Auch der Haluter schaltete schnell. »Hier liegt wohl ein Missverständnis vor. Mein Kamerad mag eurem Munklu äußerlich stark ähneln, ist jedoch ein Terraner und ebenso intelligent wie ich.«

      Das war mehr als schmeichelhaft formuliert, denn Perry besaß kein Planhirn mit der Rechenleistung einer Positronik. Aber diese Konfrontation verlangte klare Aussagen, keine umständlichen Erklärungen.

      »Wir sind Freunde und einander in allen Punkten gleichgestellt«, fuhr Tolot fort. »Falls ihr euch trotzdem daran stört, wenn er sich an der Unterredung beteiligt, kann gern vorerst ich für unsere Seite das Gespräch führen.«

      »Nein, nein«, rief die Offizierin hastig und senkte den Gewehrlauf ein wenig ab. »Verzeiht, dass ich fälschlich unsere Gebräuche auf euch übertragen habe. Ein dummer Fehler, einer Bokazuu unwürdig. Gewöhnlich sind wir anderen Völkern gegenüber sehr aufgeschlossen.«

      Die grimmige Miene, mit der ihr Kommandant die Besucher beäugte, stand in hartem Kontrast zu dieser Beteuerung. Perry hatte sich noch nicht ausreichend in die Mimik der Rattenähnlichen eingelesen; trotzdem erschien ihm der Kapitän nicht unbedingt ein Ausbund an Fremdenfreundlichkeit zu sein.

      »Ich nehme deine Entschuldigung dankend an. Darf ich nun ...«

      »Er hat das Geplänkel satt«, ertönte da aus der anderen Gruppe, die ausnahmslos aus Angehörigen anderer Völker bestand, eine wohlklingend modulierte Stimme.

      
        *

      

      Sonarte schämte sich sehr, dass ausgerechnet sie so bokazuu-zentrisch gedacht hatte und mit voller Wucht in den Jauchetiegel gelatscht war.

      Zu allem Überdruss mischte sich jetzt auch noch Görn Exiffele Barost ein. Mittlerweile akzeptierten ihn sämtliche Passagiere als ihren Wortführer. Von ihm angestiftet, hatten sie durchgesetzt, dass die wichtigsten Exklusiv-Kunden am Verhör der suspekten Unbekannten teilnehmen durften.

      Der Sagenbarde kostete die Rolle als Anwalt der entrechteten Suitenbewohner weidlich aus. Wohl wissend, dass der Handelsrat der Bokazuu es sich nicht mit potenten Geschäftspartnern verscherzen wollte, setzte Barost sein theatralisches Talent schamlos ein, um ihren Beschwerden und Forderungen mehr Gewicht zu verleihen.

      Tatsächlich war es nicht leicht, sich seiner Überzeugungskraft zu entziehen. Mehr als einmal musste Sonarte den Impuls unterdrücken, die anklagenden Ausführungen zu bejahen, so mitreißend brachte er sie vor.

      »Die Bokazuu möchten sich als Dienstleister im Transportgewerbe profilieren«, deklamierte er, die Luft mit den hornigen Scherenhänden förmlich in Stücke schneidend. »Doch wehe! Wie achtlos und brutal treten sie die Bedürfnisse ihrer Kunden mit Stahlstiefeln! Anstatt alle Energie darauf zu konzentrieren, dass endlich der Weiterflug angetreten werden kann, vergeudet die Schiffsführung Zeit mit diesen beiden dahergelaufenen Tunichtguten. Fast könnte man argwöhnen, wir sollten absichtlich möglichst lange hier im öden Nichts festgehalten werden!«

      Insgeheim war Sonarte geneigt, ihm recht zu geben. Letztlich konnten sie es sich nicht leisten, sich mit Höflichkeiten aufzuhalten.

      Über Kommunikationsgeräte an den Gürteln standen der Kapitän und sie in Verbindung mit dem Steuersaal. Was die Leitende Positronikerin übermittelte, gab Anlass zu höchster Besorgnis.

      Mehr und mehr Aggregate gerieten außer Kontrolle. Inzwischen waren die viralen Konstrukte – so es sich denn um solche handelte – noch weiter ins Innere vorgedrungen.

      Immer größere Bereiche des Netzwerks wurden vom Zentralrechner abgetrennt und verwandelten sich in schwarze Flecken auf der Holo-Palette. Legten die Techniker provisorische Kabelverbindungen, fielen auch diese gleich darauf wieder aus.

      Nicht mehr lange, dann würde die körperlose Invasion die wirklich neuralgischen Knoten erreichen. Wenn sie die Kraft- und Triebwerke befiel und ebenfalls aus der Vernetzung löste ... eine Horrorvorstellung! Das Schiff könnte vollkommen paralysiert werden, ja buchstäblich in seine Einzelteile zerfallen.

      Und die Bordingenieure waren machtlos. Sie fanden kein Mittel, die unheimliche Bedrohung abzuwehren. Was immer ins Computersystem eingedrungen war, entwischte allen Nachstellungen, überwand jede Barriere. Die Geschwulste fraßen sich weiter, derzeit zwar etwas langsamer, doch unaufhaltsam.

      In Wahrheit war die ANIAZUU mitsamt allen Insassen gefährdeter denn je, also an einen Start nicht zu denken. Sonarte gestand sich ein, dass die Situation sie überforderte. Aber auch Kommandant Semfuu schien mit seinem Alten Idiom am Ende.

      Übrigens benutzten die Translatoren der beiden Fremden auffällig viele, kaum mehr verwendete Ausdrücke des Yonnuu. Als stammten sie aus der Vorzeit Diktyons ... Ob das etwas zu bedeuten hatte?

      Der vierarmige, dreiäugige, teerschwarze Riese sagte mit gedämpft grollender Stimme: »Kann es sein, dass ihr gegen seltsame hyperphysikalische Phänomene ankämpft? Wenn ihr uns einweiht, wie eure Probleme beschaffen sind, können wir euch vielleicht helfen. Deshalb sind wir schließlich gekommen.«

      »Behauptest du!«, entgegnete der Kapitän unwirsch. »Wer aber sagt mir, dass ihr und euer in keiner gängigen Datenbank verzeichnetes Schiff nicht vielmehr die Ursache unserer Probleme darstellt? Und euch keck einschleicht, um zu ernten, was ihr gesät habt?«

      »Worauf spielst du an?«, fragte der Munkluartige, sichtlich überrascht.

      Semfuu neigte seinen Oberkörper weit hinunter zu dem vor der Bühnenkante stehenden, zu ihnen treuherzig auflugenden Fremden. »Ihr könnt eure Gutwilligkeit beweisen, Freundchen, indem ihr den schädlichen Einfluss auf unsere Systeme rückgängig ...«

      »Müßiges Herumgeschwafel!«, krähte Görn Exiffele Barost schrill dazwischen. »Er hat die Ablenkungsmanöver satt. Die Verantwortlichen dieses unseligen Schleppkahns mögen uns, ihren Geldgebern, endlich reinen Met einschenken. Sie sollen sich nicht mit zwielichtigen Subjekten verzetteln, sondern bekennen, falls sie nicht fähig sind, die gefahrlose Fortsetzung der Reise zu gewährleisten – damit wir uns mit den eigenen Yachten in Sicherheit bringen können.«

      So unsympathisch Sonarte der Sagenbarde war, in der Sache hatte er recht. Die Schiffsführung durfte das volle Ausmaß der Katastrophe nicht länger vor den Passagieren verbergen. Sonst rebellierten diese endgültig.

      Das Ansinnen, sich mit den mitgeführten Kleinraumern abzusetzen, war natürlich absurd. Obwohl sich die anderen Yachten in wesentlich besserem Zustand befanden als Barosts MYTHENTÜTE, verfügten sie doch nur über Transitionsantriebe und würden Wochen zum nächsten Raumhafen benötigen.

      Vor ihrem geistigen Auge sah Sonarte Horiuu die daraus resultierenden Verwicklungen, gelänge es dem Sagenbarden, den einen oder anderen Eigner zu einer solchen Wahnsinnstat aufzuhetzen: Konventionalstrafen ohne Ende.

      Ganz zu schweigen davon, wenn eines der nicht für Fernflüge ausgerüsteten Schiffchen unterwegs in einen Hypersturm geraten und zerschellen sollte ...

      Jedenfalls gaben sie sich schon viel zu lange mit den ungleichen Fremdlingen ab. Im Guten war aus denen nichts Vernünftiges herauszuholen.

      »Es reicht!«, schrie Sonarte. Sie schwenkte das Impulsgewehr. »Sperrt die beiden weg, bevor sie noch mehr Unheil anrichten!«

      Nicht nur Kapitän Semfuu, auch sie selbst erstarrte. War das wirklich ihre eigene Stimme gewesen, die sie gerade gehört hatte?

      
        *

      

      Perry Rhodan spürte, dass die ohnehin unterkühlt begonnene Kontaktaufnahme sich zum Tribunal zu entwickeln drohte.

      Bei der Ersten Offizierin lagen die Nerven blank. Dem Druck, der hauptsächlich von dem bombastisch grellbunt gekleideten, faszinierend hässlichen Mischwesen aus Pelikan und Kakerlake ausging, war auch der Kommandant nicht gewachsen.

      »Sehr richtig. Entwaffnen und abführen!«, befahl er.

      »Moment noch.« Die Hände zu den Schultern erhoben, sagte Perry: »Obwohl wir eure diffusen Anschuldigungen zurückweisen, sind wir bereit, eine vorübergehende Inhaftierung zu akzeptieren. Erlaubt mir aber, zuvor eine Nachricht an unser Schiff zu senden, dass wir uns freiwillig in Geiselhaft begeben. Damit nicht von dort aus eine Befreiungsaktion gestartet wird, welche die ohnehin schon verworrene Lage weiter komplizieren würde.«

      Eine Mondra Diamond, dachte er, bleibt gewiss nicht untätig, wenn sie stundenlang nichts von uns hört ...

      »Wir händigen euch auch gern die Kombistrahler aus«, ergänzte Icho Tolot. »Hingegen müssen wir darauf bestehen, die Raumanzüge anzubehalten. Eure Bordatmosphäre ist für uns giftig.«

      Das war eine glatte Lüge. Perrys SERUN hatte längst analysiert, dass die Luft zwar etwas dünn war, sich der Sauerstoffgehalt jedoch im Rahmen des Erträglichen bewegte. Und der Haluter überstand sogar einen Kurzaufenthalt im Vakuum.

      Aber woher sollten die Bokazuu dies wissen? Und wie Tolots Angabe auf die Schnelle falsifizieren, ohne das Leben der Gefangenen zu gefährden?

      Grundsätzlich, merkte Perry, wollten ihnen der bärbeißige Kapitän und seine junge Stellvertreterin nichts Böses. Das aufgesetzt martialische Gehabe, dessen sie sich unter dem Druck der Ereignisse befleißigten, widersprach ihrem wahren Naturell.

      Das ganze Schiff atmete Biederkeit aus, die Sicherheitskräfte eingeschlossen. Geübte Soldaten hantierten nicht so nervös mit ihren Strahlern und verstellten sich nicht immer wieder gegenseitig die Schussbahn.

      Insofern hatte MIKRU-JON sie zutreffend charakterisiert. Die Bokazuu waren keine blutdürstigen Söldner, sondern raumfahrende Geschäftsleute, bloß überlastet, ausgelaugt und gereizt.

      Es ging jetzt zunächst darum, die Gemüter zu besänftigen. Daher sagte Rhodan, während er seinen Strahler auf dem Podium ablegte: »Unser Schiff besitzt übrigens ebenso wenig Offensivbewaffnung wie das eurige. Wir haben also nichts voneinander zu befürchten. Brenzlig würde es allerdings, falls sich unsere Gefährten gezwungen sähen, eine Eingreiftruppe herüberzuschicken.«

      
        Auch wenn diese nur aus einer Frau bestünde – aber aus was für einer Frau ...
      

      »Formuliere deine Nachricht«, willigte der Kapitän ein. »Möchtest du eine Frist inkludieren?«

      Nach kurzem Feilschen kamen sie überein, dass Rhodan und Tolot in acht Stunden wieder Kontakt mit MIKRUJON aufnehmen würden. Bis dahin sollte Mondra Ruhe bewahren.

      Die Botschaft wurde gesendet. »Ich habe bestimmte Kombinationen von Ausdrücken benutzt, die beweisen, dass ich der Absender bin«, sagte Perry wahrheitsgemäß. »Und damit klar wird, dass ich aus freien Stücken handle und alles so meine, wie es ...«

      »Ja, ja. Hohles Gedöns!«, kreischte der grellbunt Gekleidete. »Nur endlich weg mit ihnen! Ihr Anblick beleidigt das Auge. Und haltet sie bloß in sicherem Gewahrsam!«

    

  
  




    
    
      
        10.

      

      
        Kreuzfeuer
      

      

      Er war aufgewühlt und sehr verwirrt. Feubald ließ sich nichts anmerken, aber nie zuvor hatte ihn etwas so betroffen wie diese Szene.

      Jemand, der aussah wie ein Munklu, nur größer und fetter, bot den Meistern die Stirn! Und obwohl er und sein Begleiter wie Delinquenten vom Sicherheitsdienst abgeführt wurden, strahlte der Fremdling Überlegenheit und Würde aus.

      Sowieso war er wesentlich gefasster aufgetreten als alle anderen. Selbst Horiuu und sogar der Kommandant – Feubald erschrak über den lästerlichen Gedanken – wirkten, als wären sie nicht im Vollbesitz ihrer geistigen Kräfte.

      Sie hatten lautstark angekündigt, die Verdächtigen tüchtig ausquetschen zu wollen. Diese signalisierten auch durchaus Gesprächsbereitschaft. Doch statt darauf einzugehen, schaffte man sie schon nach wenigen, flüchtig gewechselten Sätzen fort.

      Irre, oder?

      Dass sich die Meister, allen voran Leyharte Semfuu, wankelmütig, ja flatterhaft benahmen, war eine gänzlich neue Erfahrung für den Munklu. Es bedrückte ihn immens, sie ratlos zu sehen, nahezu wehrlos gegen die immer gemeiner werdenden Beschimpfungen des Sagenbarden.

      Er konnte nicht länger ertragen, wie niederträchtig Barost und die übrigen Passagiere die Autorität seines Kapitäns missachteten. Feubald bat, sich zurückziehen zu dürfen, da er ohnehin zu nichts nütze war.

      Die Bitte wurde ihm gewährt.

      
        *

      

      Schweigsam wie zuvor, brachte die vier Mann starke Eskorte Perry Rhodan und Icho Tolot in einen anderen Schiffstrakt, der sich als Bordklinik entpuppte.

      »Ist eure Besatzung so diszipliniert und die Kundschaft derart wohlerzogen, dass ihr gar keine Arrestzellen habt?«, fragte Perry erheitert.

      »Sind derzeit unbrauchbar«, lautete die maulfaule Replik.

      Zwei Bokazuu nahmen links und rechts einer ovalen Tür Aufstellung. Die beiden Übrigen begleiteten Rhodan und Tolot hinein.

      Der Raum diente, multifunktional wie so vieles an Bord von Raumschiffen, als Untersuchungs- und Krankenzimmer in einem. Mit einigen Handgriffen adaptierte der Größere ihrer Bewacher zwei Pritschen ungefähr auf terranische und halutische Sitzhöhe.

      »Es ist also doch etwas dran an der weithin gerühmten bokazischen Gastfreundschaft«, spöttelte Rhodan. »Vielen Dank für eure Bemühungen. Noch fürsorglicheres Service würde uns beschämen. Wir kommen schon allein zurecht.«

      »Nichts da.« Der Wächter klopfte auf den Kolben seines Strahlers. »Wir bleiben bei euch, bis wir abgelöst werden.«

      »Standardprozedur, hm? Noch lange hin bis zum Schichtwechsel?«

      Rhodans Gegenüber dachte nach, mehrfach das Gewicht von einem Säulenbein aufs andere verlagernd. Offensichtlich fühlte er sich nicht wohl in der ungewohnten Rolle.

      Dass er überlegte, beantwortete die Frage auch schon: Es hätte ihn wohl kaum gekümmert, wie er sich verhalten sollte, wäre ihm nicht bewusst gewesen, dass er noch längere Zeit auf engem Raum mit ihnen verbringen musste.

      Schließlich rang er sich zu einem »Geht dich nichts an!« durch. Wonach er breit grinste, sichtlich stolz, nichts verraten zu haben.

      »Wir werden noch Freunde, du wirst sehen«, sagte Perry. »Wir haben nämlich fest vor, euch zu helfen, ob ihr wollt oder ...«

      Statt das letzte Wort auszusprechen, hechtete er los. Exoskelett und Muskelkraftverstärker seines SERUNS katapultierten ihn so hoch, dass er den Wächter mit einem Dagor-Tritt gegen die Schläfe ausgeknockt hatte, bevor dieser an Gegenwehr denken konnte.

      Icho Tolot ließ den erschlafften Körper des zweiten Bokazuu sanft zu Boden gleiten. »Als Trainingspartner sind diese Amateure ungeeignet«, grollte er.

      »Du stellst einfach zu hohe Ansprüche, Tolotos ...«

      Sie vergewisserten sich, dass beide Bewusstlosen keine bleibenden Schäden davongetragen hatten. Dann riss der Haluter, so gut wie kein Geräusch verursachend, mit beinahe zärtlich anmutenden Bewegungen seiner Handlungsarme die Verschalungen von den Wänden.

      »Alles sehr robust ausgeführt und übersichtlich angelegt«, kommentierte er die zum Vorschein kommenden Lüftungsrohre und Kabelstränge. »Seriöse Wertarbeit. Kein drahtloser Schnickschnack, der bloß Interferenzen erzeugt. Dies hier müsste der Verteilerknoten für die Diagnosegeräte sein.«

      Er legte den Daumen seines linken Laufarms auf die Platine, damit die Sensoren des Handschuhs eine Verbindung aufbauen konnten. Danach verharrte er in geduckter Haltung, so bewegungslos, als hätte er seine Molekularstruktur verfestigt.

      Perry Rhodan beschäftigte sich, derweil sein hünenhafter Gefährte mittels Anzugpositronik und Planhirn das Rechnernetzwerk des Schiffes erforschte, mit den Datenträgern, die er in einem Schrank gefunden hatte. Er gab das Stichwort »Peristera« ins zugehörige Lesegerät ein und erzielte nur einen einzigen Treffer.

      
        Inventarnummer 0068294: Schmuckschimmeltopf, laut Vorbesitzer erworben am Markt von Toykana.
      

      Während Perry noch rätselte, was er damit anfangen sollte, grummelte Icho Tolot: »Das ist ja interessant ...«

      
        *

      

      Er glühte innerlich, fand keine Ruhe.

      Unwillkürlich lenkten seine Schritte Feubald in Richtung jenes Traktes, wohin die Fremdlinge verfrachtet worden waren. Nicht, dass er offensiv Kontakt mit ihnen gesucht hätte. Derartige Eigeninitiative stand ihm nicht zu.

      Aber sein Weltbild war in den Grundfesten erschüttert. Die Meister erwiesen sich als schwächelnd, unsouverän, fehlbar.

      Das konnte nicht sein. Das passte nicht!

      Immer wieder begegnete er Grüppchen von eigentlich dienstfreien Besatzungsmitgliedern, die alle dasselbe diskutierten: ob es stimmte, dass die ANIAZUU dem Untergang geweiht war und nie wieder nach Neu-Bokaz heimkehren würde.

      Manche strichen ihm übers Haar oder nahmen ihn auf den Arm und zausten seinen Bart, wobei sie Sprüche absonderten wie: »Na, viel Glück hast du uns nicht gebracht, kleiner Munklu. Aber du kannst ja nichts – also auch nichts dafür, gell?«

      Wenn sie ihn wieder absetzten, rannte er davon, so schnell ihn seine dürren Beine trugen ... und geradewegs dem Fremden in die Quere.

      Schlitternd kam Feubald zum Stehen. Der überlebensgroße Munklu legte einen Finger auf seine Lippen.

      »Pst!«, raunte er. »Wir wissen beide, dass ich nicht hier draußen sein sollte, sondern hinter Schloss und Riegel. Ja, ich bin ausgebrochen. Aber glaub mir, ich meine es gut mit eurem Schiff. Wäre dem nicht so, hätte ich den Schutz meines Deflektors aufrechterhalten und dich einfach vorbeisausen lassen. Kannst du mich verstehen?«

      
        Klar doch.
      

      Eine Schrecksekunde später begriff Feubald, dass er beim Reden den Mund aufmachen musste. Er räusperte sich. »Doch. Klar und deutlich.«

      »Dachte ich mir’s, dass du mehr mitkriegst, als dir deine Oberen zutrauen. Bitte hör mir zu, äh ...«

      »Feubald. Im Alten Idiom heißt das ›der Strebsame‹.« Er schlug sich auf die Kiefer, weil er schon wieder vorlaut gewesen war.

      »Wir haben wenig Zeit, Feubald. Hier gehen Dinge vor sich, die das Begriffsvermögen deiner Herren übersteigen. Jemand legt sie gerade übel herein. Geblendet taumeln sie in eine fatale Falle. Mein Kamerad und ich möchten das gern vereiteln. Aber uns fehlt der entscheidende Beweis. Willst du mir helfen?«

      Er nickte. Gleich darauf fiel ihm ein, dass höhere Wesen, deren Nackenmuskulatur anders beschaffen war, diese den Munklus eigene Regung verabscheuten.

      Der hier aber verstand ihn. »Ich danke dir. – Immer mehr Sektoren der ANIAZUU sind scheinbar im Begriff, sich zu verselbstständigen. Deshalb gelangt mein Freund, obwohl er ein mächtiger Rechner ist, nicht dorthin, von wo das Übel ausgeht, und kann es nicht dingfest machen. Jemand, der sich ungehindert im Schiff bewegen kann, müsste eine physische Schranke überwinden und dann einen speziellen Kode eingeben.«

      »Meinst du mich?«

      »Wen sonst?«

      »Ich darf nichts anfassen, auch wenn es lustig blinkt. So lautet die erste Regel.«

      »Aha.« Der fremde Munklu ließ sich zu Feubald hinab, faltete seine Beine und setzte sich auf den Gangboden, als habe er alle Zeit der Welt, ein Päuschen einzulegen.

      »Weißt du«, sagte er, »Regeln sind toll. Praktisch. Wie Geländer. Man kann sich daran anhalten. Aber wenn man weit genug darüber hinaus in die Ferne sieht ...«

      »Hüpft man über die Reling hinweg?«

      
        *

      

      Sie hätte am liebsten gebrüllt mit allem, was ihre Lungen hergaben. Doch Sonarte Horiuus Mund war verschlossen, gleichsam geknebelt.

      Dafür redete Görn Exiffele Barost, wie ihm der Schnabel gewachsen war. Blasen stiegen aus seinem Kehlsack auf, schwebten schillernd an die Decke, winzige Welten, in denen ganze Zivilisationen hausten ... und feucht zerplatzten, unbeachtet, nichts hinterlassend außer fettigen Flecken.

      »Er wurde von den Förderern dieses viele Völker verbindenden Projekts autorisiert, der Schiffsführung ein Ultimatum zu stellen«, schmetterte der Sagenbarde. »Sofern die Stümper, die sich in tragikomischer Verkennung ihrer limitierten Fertigkeiten als Astrogatoren bezeichnen, nicht baldigst die volle Kontrolle über die Systeme der ANIAZUU wiedererlangen, ist diese aufzugeben. Mannschaft sowie Passagiere sind anzuhalten, sich mit den Rettungsbooten oder Raumyachten in Sicherheit zu bringen, bevor dieser der Vernichtung geweihte Bruchkahn unter unseren Fußsohlen explodiert.«

      Kommandant Semfuu, der neben Sonarte auf der Bühne saß, war ebenso unfähig wie sie, diesen Argumenten etwas entgegenzusetzen. Er sah schrecklich aus, wie das leibhaftige Elend. In sich zusammengesunken, die Pupillen glasig, die Wangen eingefallen, glich er einem Wrack, das sich nie wieder von selbst erheben konnte – genau wie sein Schiff.

      Sie hatten endgültig den Kampf verloren, die Kontrolle über das Computersystem und damit die gesamte ANIAZUU. Ihnen blieb nur noch, ihre Niederlage zu akzeptieren, Barosts Forderungen Folge zu leisten und die Evakuierung einzuleiten.

      Da kamen plötzlich die beiden Fremden zurück, aber nicht begleitet von den Sicherheitskräften, sondern vom Munklu.

      Mit mächtiger Stimme, die sogar das Gezeter des Sagenbarden übertönte, rief der vierarmige Riese: »Uns ist es gelungen, die Sachlage aufzuklären. Der Störangriff auf das Rechnernetzwerk des Schiffes hat nur indirekt mit der verringerten Hyperimpedanz zu tun. Mit Feubalds Hilfe konnten wir den Ausgangspunkt der Attacke lokalisieren. Dabei handelt es sich um eine außen angedockte Raumyacht namens MYTHENTÜTE.«

      
        *

      

      »Heuchelei! Irreführung! Steigt ihnen nicht auf die Leimrute!«, schrie Görn Exiffele Barost dröhnend, über die Tonanlage verstärkt, sodass Boden und Wände erzitterten. »Erschießt die Verbrecher!«

      Leyharte Semfuu fühlte sich leer, wie ausgehöhlt, als habe sein Geist den Leib verlassen, dessen Glieder ihm nicht mehr gehorchten. Sein Blick fiel auf die Anzeigen des Gürtel-Kommunikators.

      Große, blinkende Lettern teilten mit, dass die Bedrohung abgewendet worden war. Wodurch, wussten die Positroniker nicht. Jedenfalls gewannen sie die abgesonderten Knotenrechner zurück, einen nach dem anderen, und nur das zählte.

      Der Kapitän hätte jubilieren sollen und unverzüglich die frohe Botschaft weitergeben. Aber sein Mund blieb stumm.

      Stattdessen verspürte er das Bedürfnis, den Befehl des Sagenbarden auszuführen. Er selbst hatte keine Waffe, doch er sah, dass Sonarte Horiuu mit dem schweren Impulsgewehr auf die Fremden anlegte und schoss. Auch die drei anwesenden Sicherheitsleute eröffneten das Feuer aus ihren Thermostrahlern.

      Blitz und Donner erfüllten den Saal, Fauchen und Knattern, grelle Entladungen. Leyharte empfand Trauer um den kleinen Munklu, der inmitten des Infernos stand und den entfesselten Gewalten schutzlos ausgeliefert war. Er hatte Feubald gern gemocht ...

      Aber was war das? Um die Fremden hatte sich eine flirrende Sphäre gebildet, eine energetische Schirmblase, die auch den Munklu einschloss!

      Der Vierarmige erwiderte das Feuer. Schon sah Leyharte seine Raummatrosen vergehen ... Da erkannte er, dass der schwarze Hüne nicht auf die Bokazuu zielte, sondern auf die Effektgeräte, die seit Barosts Auftritt an den Bühnenrändern gestapelt waren. Er zerstörte sie mit einer rasend schnellen Abfolge von Schüssen.

      Unmittelbar darauf wich der Bann von Leyharte Semfuu. Seiner Stellvertreterin entglitt ihr Impulsgewehr. Das leise Poltern, mit dem es am Boden aufschlug, war das einzige Geräusch in plötzlich eingetretener Stille.

      Die Männer der Bordsicherheit hatten das Feuer ebenfalls eingestellt und glotzten einander fassungslos an.

      »Wie ... wie konnten wir ... bloß ...?«, stammelte Sonarte Horiuu.

      Dem Kapitän fiel es wie Schindeln von den Augen. Barost!

      Auch bei seiner Darbietung des ANIAZUU-Mythos war eine geradezu hypnotische Faszination von dem Sagenbarden ausgegangen. Jedoch lag dies, wie sich nun herausstellte, keineswegs nur an seinem künstlerischen Charisma. Er hatte sein Publikum betrogen, und später mit derselben Apparatur sie alle perfide manipuliert!

      Apropos ... Wo steckte der Schurke?

    

  
  




    
    
      
        11.

      

      
        Er oder ich
      

      

      Görn Exiffele Barost war flink zu Fuß. Und er kannte sich in der ANIAZUU weit besser aus als seine Verfolger.

      Aber Perry Rhodan hatte einen Arm um die Hüfte des Munklus geschlungen und hielt den schmächtigen Humanoiden, der leicht wie eine Feder war, an sich gepresst. Den Gravo-Paks seines SERUNS in Kombination mit Feubalds Ortskundigkeit war der Flüchtende nicht gewachsen.

      Sie holten ihn ein, lange bevor er seine Yacht erreichen konnte. Perry brachte ihn mit einer Dagor-Beinsense zu Fall.

      Barosts Scherenhände stachen nach seinen Weichteilen. Aber abgesehen davon, dass das smarte Bindegewebe der Anzug-Außenschichten sich bei einem Treffer panzergleich verfestigt hätte, besaß Rhodan gewisse Erfahrungen im Nahkampf gegen Vierarmige.

      Ein Weilchen spielte er mit seinem Widersacher, dann versetzte er ihm einen deftigen Klaps gegen den Hinterkopf und sagte: »Gib auf. Es ist zu Ende. Deine Machenschaften sind enthüllt.«

      Der Sagenbarde ließ die Arme sinken. Schlagartig das Gehabe wechselnd, säuselte er: »Ich habe einflussreiche, überaus begüterte Freunde. Wenn du dich mir anschließt, wird es dein Schaden nicht sein. Was immer euch in Kyon Megas umtreibt, meine Verbindungen bringen allemal mehr als die Gunst der drögen Bokazuu.«

      »Möglich ... Aber dazu musst du schon ein wenig deutlicher werden. Übrigens hat mein Kamerad in einem Datenspeicher über dich gelesen, dass du von dir ausschließlich in der dritten Person sprichst. Eben klang das anders. Oder sollte ich mich verhört haben?«

      »Ach, Er ... Diese Figur und ihre Marotte gehört zur Tarnung. Niemand verdächtigt einen ätzend kaprizierten Wichtigtuer, ein Spion zu sein. Wer scheinbar ständig nach Aufmerksamkeit giert und bei jeder Gelegenheit den Hosenlatz runterlässt, hat nichts zu verbergen, oder? Es hätte auch hier tadellos geklappt – wenn ihr euch nicht eingemischt hättet.«

      »Tja, Pech gehabt. Für wen spionierst du, und wie lautet dein Auftrag? Leg die Karten auf den Tisch, erzähl mir keine Geschichten, klar? Wenn ich dich laufen lasse, dann nur, falls ich hundertprozentig weiß, woran ich mit dir bin.«

      »Die Svirener«, Barost setzte eine Kunstpause, um die Namensnennung einsickern zu lassen, »zahlen ein Vermögen für die Konstruktionspläne der neuen Triebwerke der Bokazuu. Hinter denen war ich her. Doch dann bot sich mir die Chance, einen noch weit kühneren Coup zu landen.«

      Seine Bühnentechnik, erläuterte er, wurde von der MYTHENTÜTE aus gesteuert. Die Effektgeräte dienten nicht bloß dazu, die Zuhörer einzulullen und ihnen ein einmaliges Erlebnis vorzugaukeln.

      Über die wegen der Vorführung errichtete Datenleitung infiltrierten sie außerdem den Schiffsrechner. Ursprünglich hatte Barost nur geplant, auf diese Weise geheimes Datenmaterial über den Linearantrieb zu ergattern.

      »Als ich kurz nach der unvermuteten Unterbrechung unserer Reise in meiner Yacht die bisherige Beute sichten wollte, bemerkte ich, dass uralte, nie entsorgte technische Komponenten wieder zum Leben erwacht waren. Die eingemottete, noch aus der Zeit vor dem Großen Schlag stammende Technologie erwies sich auf einmal als funktionstüchtig und den Systemen der ANIAZUU weit überlegen.«

      Wie Syntrons im Vergleich zu einer Positronik, dachte Perry. Kein Wunder, dass das Netz davon überrumpelt wurde und die Ingenieure der Bokazuu machtlos zusehen mussten.

      »Feubald hat deinem Bordrechner den Saft abgedreht«, sagte er. »Nachdem mein Partner herausgefunden hatte, woher der Wind wehte. Du musstest deinen Gastgebern die Zugangskodes zur Verfügung stellen, erinnerst du dich? Als Sicherheitsvorkehrung. Eine Klausel des Transportvertrags.«

      »Exkrement! Mann, und ich war so nahe dran. Ich hätte das gesamte Schiff samt der wertvollen Ladung meinen Auftraggebern zuspielen können. Crew wie Passagiere waren weichgespült, wider alle Vernunft bereit, ihr Heil mit den Beibooten zu suchen und den Frachter zurückzulassen. Die Svirener hätten die ANIAZUU, sobald sie von mir über deren Position in Kenntnis gesetzt worden wären, nur noch zu pflücken brauchen wie eine reife Frucht.«

      »Schlau ausgedacht«, sagte Perry. »Ich zolle dir Respekt.«

      Aus dem Augenwinkel sah er, dass Feubald seinen schmalen Rücken an der Wand des Korridors wetzte. Der Munklu war irritiert davon, wie Rhodan mit dem entlarvten Übeltäter umging.

      Perry drehte den Kopf und zwinkerte dem Menschenähnlichen zu, um ihm zu signalisieren, dass er nicht beabsichtigte, Barost die Flucht zu ermöglichen, sondern ihn nur aushorchen wollte. Erleichtert schloss Feubald die Lider und lehnte sich zurück.

      »Leider«, schmeichelte der Sagenbarde, »habe ich den Flitzbogen zu weit überspannt. Aber wie hätte ich euch einkalkulieren können? Typen mit solchen Fähigkeiten begegnet man in Kyon Megas nicht alle Tage.«

      »Fast schade, dass wir dir einen Strich durch die Rechnung gemacht haben. – Was weißt du über PERISTERA?«

      »Hä?«

      »Der Markt von Toykana ist dir doch wohl ein Begriff?«

      »Natürlich. Wieso bringst du die Rede darauf? Ramsch und Rauschgift kriegst du anderswo billiger und in besserer Qualität. Meine Kontakte versorgen dich damit, bis du aus den Ohren blutest. – Was ist, lässt du mich jetzt gehen? Gib mir deine Kennung im Austausch gegen meine, und dir stehen alle Türen in diesem Pfuhl von Winzgalaxis offen.«

      »Was sagt dir der Begriff Polyport?«

      »Öh ... Ein Hafen für Nesseltiere? Nie gehört. Aber da wir beim Ausfragen sind: Warum haben meine Hypno-Strahler bei dir und deinem überzüchteten Kumpel versagt?«

      Perry hatte keine Lust, dem um seine Freiheit buhlenden Angeber etwas über Mentalstabilisierung zu erzählen.

      »Steh auf! Arme nach vorn, dass Feubald dich verschnüren kann. Wir gehen.«

      
        *

      

      »Sie kommen zurecht«, sagte Icho Tolot. »Ich habe den Bokazuu dabei assistiert, einige der Systemarchitektur immanenten Unstimmigkeiten zu beseitigen. Meiner Einschätzung nach sollten sie ihre Reise relativ unbeschwert fortsetzen können.«

      Mondra Diamond blies sich eine Haaarlocke aus der Stirn. »Was haben wir gelernt?«

      »Einiges. Die Synopsis der eingeholten Daten ergibt, dass meine Theorie zutraf. In diesem Bereich des Weltraums ereignete sich zwischenzeitlich eine lokale Senkung des Hyperwiderstands auf Werte, die etwa jenen vor dem HI-Schock von 1331 NGZ entsprachen.«

      »Hat es so etwas in Kyon Megas schon öfter gegeben?«

      »Höchstwahrscheinlich noch nie. Laut glaubwürdiger Aussage von Kapitän Leyharte Semfuu ist in den Aufzeichnungen seines Volkes nichts dergleichen dokumentiert.«

      »Für kurze Zeit stabilisierten sich in dieser Hyperimpedanz-Senke die Verhältnisse in etwa auf dem Niveau vor dem Ereignis, das hier als ›Großer Schlag‹ bezeichnet wird«, ergänzte die Bassstimme von MIKRU-JON. »Mittlerweile haben sich die Werte wieder auf dem bekannten Stand eingependelt. Analog dazu wurde auch meine volle Einsatzbereitschaft wiederhergestellt.«

      »Wie lässt sich das deuten?«, fragte Mondra. »Ein natürliches Phänomen, oder wurde dieser Zwischenfall künstlich herbeigeführt?«

      Die Terraner arbeiteten seit mehr als einem Jahrhundert daran, die Folgen des erhöhten Hyperwiderstands mit technischen Mitteln zu vermindern. Ein Beispiel dafür stellte der von Chefwissenschaftler Milton DeBeer entwickelte Kompritormlader dar, der unter anderem als Zusatzmodul bei den Hawk-III-Konvertern zum Einsatz kam.

      Grundlage war eine Hyperkavitation auf Halbraumbasis. In einem extrem energieaufwendigen Verfahren wurde die Hyperimpedanz-Erhöhung lokal reduziert, wodurch gezielt die Wirkung aller Aggregate innerhalb des Wirkungsbereichs gesteigert werden konnte.

      »Wir wissen es nicht, Diamondos. An Bord von beiden betroffenen Raumschiffen traten Effekte auf, wie sie auch bei aktivierter Hyperkavitation beobachtet werden. Aufgrund ihrer höherstehenden Technologie kompensierte MIKRU-JON die Auswirkungen allerdings ungleich rascher und auch viel leichter.«

      »Ich verbitte mir, auch nur im selben Atemzug wie die primitive Walze der Bokazuu erwähnt zu werden!«

      Andererseits wurde keine Libratronen-Strahlung im Bereich zwischen einem und 21,88 Megakalup gemessen, erklärte der Haluter. Die Emissionen des Olquam-Elq-Nebels wiesen ebenfalls keine Charakteristika einer Halbraum-Hyperkavitation auf.

      »Trotzdem hätte ich mich dort gern umgesehen«, sagte Perry. »Glaubt mir, mir prickelt es gehörig unter der Haut, diesem Rätsel auf den Grund zu gehen. Aber wir haben andere Prioritäten. Wieder Zugang zum Netz der Transporthöfe zu finden, ist vorerst wichtiger.«

      Außer einigen Details, die den aktualisierten Speichern MIKRU-JONS hinzugefügt wurden, hatte der kurze Erfahrungsaustausch mit der Führungscrew der ANIAZUU keine neuen Erkenntnisse gebracht. Da wären sie bei ihnen leider an der falschen Adresse, bedauerte der Kommandant; die Bokazuu spezialisierten sich nicht auf Informationshandel.

      Auch bezüglich Peristeras konnte er ihnen nicht weiterhelfen. Weder er noch seine Stellvertreterin waren jemals selbst dort gewesen. Vom Hörensagen wusste der Kapitän ihnen einzig den Rat mit auf den Weg zu geben, dass sie sich vor der Verschlagenheit der Toyken hüten sollten ...

      
        *

      

      Der restliche Flug verlief ereignislos. Die Chronometer zeigten den 13. Januar 1463 NGZ, als MIKRU-JON ins Standarduniversum zurückfiel, rund eine Milliarde Kilometer von einer Doppelsonne aus einem kleinen weißen und einem großen roten Stern ohne Planeten entfernt.

      In weniger als 150 Millionen Kilometer Distanz erblickten die Gefährten ein Gebilde, das laut den verzeichneten Koordinaten der Polyport-Hof PERISTERA sein musste.

      Geräuschvoll blies Mondra Luft aus ihren Backen.

      »Ganz meine Meinung«, sagte Perry Rhodan.

    

  
  




    
    
      
        Epilog:

      

      
        Der Held
      

      

      Ich bin teuer und drollig. Aber nicht ganz so dumm, wie ich dachte.

      Mir entgeht nicht, dass mein Kapitän mich neuerdings mit anderen Augen betrachtet. Gütig und liebevoll wie eh und je, das schon.

      Jedoch liegt etwas anderes in seinem Blick. Wäre dies nicht absurd, könnte man es fast für schlechtes Gewissen halten.

      Leyharte Semfuu hat mich ausdrücklich belobigt, vor der gesamten Belegschaft des Steuersaals. Einen handtellergroßen Orden bekam ich verliehen, aus irre wertvoller Kristallfolie, fast so bunt und glitzernd wie die Robe des Sagenbarden.

      Und wofür? Für Ungehorsam! Denn eigentlich habe ich doch den Anweisungen zuwidergehandelt und mich über die erste und wichtigste Regel hinweggesetzt. Auf Anraten eines vollkommen Fremden!

      Trotzdem, sagte der Kommandant, habe ich sein Vertrauen nicht gebrochen, sondern im Gegenteil gerechtfertigt. Wir befanden uns in einer Ausnahmesituation, und Ausnahmen bestätigen die Regel.

      Oder so.

      Görn Exiffele Barost wurde inhaftiert. Die Überwachungseinrichtungen der Gefängniszelle funktionieren jetzt ja wieder, so wie auch alle anderen Systeme der ANIAZUU.

      Über das Scheusal wird der Gerichtshof von Neu-Bokaz urteilen. Mein Kapitän hat mir versprochen, dass er mir einen Platz in der ersten Reihe besorgen wird. Auch Sonarte Horiuu will sich dafür einsetzen, dass man mich als Zeuge zulässt.

      Dann wäre ich der erste Munklu, der in einer solchen Ratsversammlung angehört wird wie ein vollwertiges Mitglied der bokazischen Handelsgesellschaft! Ein Prä-ze-denz-fall, der ungeahnte Folgen für meinereins nach sich ziehen könnte.

      Zuerst setzen wir natürlich den Jung-Fernflug fort. Leyharte Semfuu äußert Zuversicht, mit etwas Glück die Verzögerung wieder aufzuholen.

      »Und dass du uns und der ANIAZUU Glück bringst, strebsamer Munklu Feubald, hast du in der Hypersenke mehr als ausreichend bewiesen.«

      Ich sehe zu ihm auf und lege in meinen

      Blick alle Verehrung, die ich für den Kommandanten empfinde. Jedoch spüren wir beide, dass sich etwas an unserer Beziehung unwiederbringlich verändert hat.

      Immer noch ginge ich für Leyharte durch jede erdenkliche Hölle. Aber würde man mich fragen, wen ich als mein Vorbild, mein Idol, meinen Helden im innersten Herzen trage, jetzt und bis in alle Ewigkeit – ich müsste, wollte ich die Wahrheit sagen, nicht seinen Namen nennen, sondern den eines anderen. In dessen Gegenwart ich mich leider nur allzu kurz sonnen durfte ...

      Aus unserem neuen Verhältnis ergibt sich eine gewisse Spannung. Mein Kapitän und ich werden lernen, sie auszuhalten. Überhaupt will ich noch viel mehr lernen. Ich bin sicher, dass Leyharte mir gestatten wird, mich weiterzubilden. Schließlich hat er ja selbst was davon.

      Ich freue mich auf die Zukunft. In gewisser Weise ist mir erst vor Kurzem bewusst geworden, dass auch wir Munklus eine Zukunft haben.

      Ein irres Gefühl, fast ein bisschen unheimlich.

      Aber das passt schon.

      
        ENDE

      

      
        Die Erlebnisse Perry Rhodans mit den Bewohnern der Kleinstgalaxis Kyon Megas haben ein interessantes Licht auf lange zurückliegende Ereignisse geworfen. Doch Priorität hat das Auffinden des Transporthofes PERISTERA.
      

      
        Mehr zu diesem Thema berichtet Michael Marcus Thurner. Band 2505 erscheint in einer Woche überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:
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